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Die «Heformation in gofingen»
Don Dr. ^rans gtmmerlin.

3m ©ebiete òes alten Bern, 3U òem gofingen ge»

Ijörte, rouròe òie Heformation òurdj òie Hegierung
gemadjt. Diefe, òer Sdjultbeif}, òer Hat uno òie groet«
tjunòert òer Butgeren, begann òas tDetf betjutfam, fetjte
es anfänglidj etroas 3ogetnò unò fdjroanfenò fott unò
ooEenòete es mit òer itjt eigentiimlidjen Îïïadjt unò mit
rootjl abgeroogener Sttenge. 3e*! mödjte otjne tXljeologie
in òas befannte, òutdj einige Ejauptlinien roieòetgegebene
Bilò òes grotjen (Ereigniffes, ein3eidjnen, roas in §0=

fingen gefdjab,.

tDegen òer menfdjlidjen Sdjroädjen uno Peritrungen,
òie mit eintjetgingen, ift es nidjt òurdjroeg etfteultdj
über òie Hefotmation 3U beridjten, roeòer oon itjren Ur»

fadjen nodj oon ibren unmittelbaren folgen.

I.
gu Beginn òes XVI. 3<*b,rijunòerts traten Kirdje uno

Kultus in gofingen uno òen umliegenòen ©emeinòen in
òet £janò òes tjiefigen Ctjottjettenftiftes, òiefes roieòerum
ftanò unter Kaftoogtei unò patronat òer gnäoigen £jetten
3u Betn, roeldje fidj im 3<*tjr (479, òa p e t e t K i ft I e t,
òet Sotjn òes Bernet Sdjulttjeifjen, Propft wax, òutdj òie

BuEe òes papftes Sirtus IV. nodj meljr Hedjte unò ©e=

roalt Ijatte übertragen laffen als òer Kaftoogtei bisljer
3uPamen. HTitten in òer Staòt, an erijöfjter Stelle, ftanò
unò ftetjt jetjt nodj òie òem tjeiligen lìTauritius geroeifjte

Pfatrìitdje; füoroärts neben iljr roar òie îleinete peters»
fitdje; im Spital, òa roo jetjt òet piatj ftei ift, roar òie

Kattjatinenfapelle; unò oot òem untetn 2-or beim

Die Reformation in Zosingen.
von Or. Franz Simmerlin.

Im Gebiete des alten Bern, zu dem Josingen
gehörte, wurde die Reformation durch die Regierung
gemacht. Diese, der Schultheiß, der Rat und die
Zweihundert der Burgeren, begann das Werk behutsam, setzte

es anfänglich etwas zögernd und schwankend fort und
vollendete es mit der ihr eigentümlichen Macht und mit
wohl abgewogener Strenge. Ich möchte ohne Theologie
in das bekannte, durch einige Hauptlinien wiedergegebene
Bild des großen Ereignisses, einzeichnen, was in
Zosingen geschah.

Wegen der menschlichen Schwächen und verirrungen,
die mit einhergingen, ist es nicht durchweg erfreulich
über die Reformation zu berichten, weder von ihren
Ursachen noch von ihren unmittelbaren Folgen.

I.
Zu Beginn des XVI. Jahrhunderts waren Kirche und

Kultus in Zofingen und den umliegenden Gemeinden in
der Hand des hiesigen Thorherrenstiftes, dieses wiederum
stand unter Aastvogtei und Patronat der gnädigen Herren
zu Bern, welche sich im Jahr 1479, da peterAiftler,
der Sohn des Berner Schultheißen, Propst war, durch die

Bulle des Papstes Sixtus IV. noch mehr Rechte und
Gewalt hatte Ubertragen lassen als der Aastvogtei bisher
zukamen. Mitten in der Stadt, an erhöhter Stelle, stand
und steht jetzt noch die dem heiligen Mauritius geweihte
Pfarrkirche; südwärts neben ihr war die kleinere Peterskirche;

im Spital, da wo jetzt der Platz frei ist, war die

Aatharinenkapelle; und vor dem untern Tor beim



Siedjentjaus ftanò, mit òiefem oon einet ÎTTauet umgeben,
òie Kapelle 3um nieòeren Kteu3.

Die 3roölf CtjorijertenfteEen oes Stiftes roaren oon
Uusroärtigen uno €inb.eimifcrjen antjaltenò befetjt. Sie

roaten mit otòentlidjen €infünften oetbunòen, um fie
routòe IDettberoetb, ìlaufdj unò Ejanòel gettieben. Un»

mattet roaten tmmet genug ootljanòen unò in itjre Heilje
eingefdjtieben 3U roetòen galt fdjon als grojjer Porteil.
Die 3nt)-*bet btaudjten nidjt alle am ©tte 3U rooljnen, 3U

refiòieten, roie òie offi3iel!e Be3eidjnung Ijeifjt; fie fonn»
ten fidj fût iljre gottesòienftlidjen Obliegenheiten in òen

meiften ßällen audj anljaltenò oettteten laffen; fie mufj»
ten es, roenn fie òie nötigen IDeifjen Òa3u nidjt batten.
IDotjl òet jüngfte oon itjnen roar jener Hetnroarb
<5 ö I Ò I i n òer im 3a*ìr H83 3um Kanonifat fam als
et ein fiebenjäbriger Knabe roar. 3mmer*}*n aDer maren
òodj òie meiften cXtjortjetren UTänner, roeldje itjte tljeolo»
gifdjen Stuòien òurdjgemadjt Ratten. 3*Fe gottesòienft»
lidjen ^unîtionen, ciel ©efang, gingen im (Djot cor fidj,
òas gegen òie übtige Kitdje metjt oòer roeniget abge»

fdjloffen wax. £jiet im aEgemeinen Kitdjentaum preòigte
òet Seutprieftet oon òer Kan3el bem Polfe, an Dielen
Ultäten uno in òen umliegenòen KapeEen amteten bie

Kapläne, òeten es 3uletjt aujjet òem Ejelfer fünf3eb.n gab.
Sie Ijatten itjre rjäufer, teils eigene, teils òem Stift ge»

tjörige, òa unò òort in òer Staòt.
Hufjet ÎÏÏaria, îïïaria îïïagoalena, 3°*?anrtes bet

däufet, routòen an Ultäten in gofingen befonòets oet»

etjrt : pettus, UTauritius, Saurentius, Hifolaus,
lìTidjael, (Egiòius, 3a**0b' Katljatina, Batbata, Unòreas,
v5ran3isfus unò UIejius.

Seit òem 3<-bt (506 foEte auf Unotònung òes Hates
jäljtlictj „Ejeltum" aus òem ©ottestjaus 3U IDiòetftotf

Siechenhaus stand, mit diesem von einer Mauer umgeben,
die Kapelle zum niederen Kreuz.

Die zwöls Ehorherrenstellen des Stiftes waren von
Auswärtigen und Einheimischen anhaltend besetzt. Sie

waren mit ordentlichen Einkünften verbunden, um sie

wurde Wettbewerb, Tausch und Handel getrieben.
Anwärter waren immer genug vorhanden und in ihre Reihe
eingeschrieben zu werden galt schon als großer vorteil.
Die Inhaber brauchten nicht alle am Vrte zu wohnen, zu

residieren, wie die offizielle Bezeichnung heißt; sie konnten

sich für ihre gottesdienstlichen Obliegenheiten in den

meisten Fällen auch anhaltend vertreten lassen; sie mußten

es, wenn sie die nötigen Weihen dazu nicht hatten.
Wohl der jüngste von ihnen war jener Reinward
Göldlin, der im Jahr ?q8Z zum Aanonikat kam als
er ein siebenjähriger Anabe war. Immerhin aber waren
doch die meisten Ehorherren Männer, welche ihre
theologischen Studien durchgemacht hatten. Ihre gottesdienstlichen

Funktionen, viel Gesang, gingen im Ehor vor sich,

das gegen die übrige Airche mehr oder weniger
abgeschlossen war. Hier im allgemeinen Airchenraum predigte
der Leutpriester von der Aanzel dem Volke, an vielen
Altären und in den umliegenden Kapellen amteten die

Kapläne, deren es zuletzt außer dem Helfer fünfzehn gab.
Sie hatten ihre Häuser, teils eigene, teils dem Stift
gehörige, da und dort in der Stadt.

Außer Maria, Maria Magdalena, Johannes der

Täufer, wurden an Altären in Zosingen besonders
verehrt : Petrus, Mauritius, Laurentius, Nikolaus,
Michael, Egidius, Jakob, Katharina, Barbara, Andreas,
Franziskus und Alexius.

Seit dem Jahr 150e sollte auf Anordnung des Rates
jährlich „Helium" aus dem Gotteshaus zu Widerstorf
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fjietjet gebtadjt roetòen 3ut (Etroetbung oon ©lücffeligfeit
auf viütbitte òes rjeiligen Unftet, gegen (Enttidjtung con
(0 SdjiEing. IDenn es nidjt erfdjien, routòe 3U (Etjten
òes rjeiligen eine Ket3e im gleidjen Wext oerbrannt.

Die Sdjule òes Stiftes, an òet òet Sdjulmeifter letjtte,
beteitete »otnetjmlidj auf òen geiftlidjen Stanò cor. Pon
Ijier aus befudjten òie (Eintjeimifdjen getne òie Unioetfi»
tat Freiburg im Bteisgau oòet eine anòete òeutfdje
Ejodjfdjule, metjtere audj gingen nadj Bafel. (Ei^elne
famen mit òem afaòemifdjen ©raòe eines ÏÏÏagiftets oòet

tÏÏeiftets tjeirn. Uudj fam es not, òafj prieftet, òie fdjon
angeftellt roaren, nodj einmal 3um IDeitetftuòium fott»
3ogen.

3n ifjtem St. Utbanljofe tjatten Òie tïïondje òes be»

nadjbatten Kloftets ifjr Ubfteigequartiet in òet Staòt mit
einer fleinen tjausfapeEe.

Um òie Kitdje Return wax òer abgegteu3te Kitdjtjof,
òet geroeitjte Begtäbnisplatj für òie gan3e Kirdjgemeinòe.
3n feinem füoöftlidjen üeile roat òet Kreu3gang, 3U òem

man oom platje Ijet òurdj òas Bögli eintrat. 3m Kteu3»
gang oor òer Sdjule btannte oon BetgIocîen3eit gegen
Hadjt bis roieòer 3U Betgloden3eit gegen dag ftiE uno

feierlidj eine Umpel übet òen ©täbetn òes einfügen
Sdjulttjeifjen Uli Cullifer uno feines Btuòers
Cleroi, 3u iljrem uno itjrer Potfaljten uno Hadjfom»
men Seelentjeü. Uuf òem untetn Kitdjljof, unroeit òes

Heinli roaten in einem üabemafel òie Ketten òet Uder»
leute oor itjtem ©efeEfdjaftsljaufe aufgefteEt uno leudj»
teten in òie Hadjt tjinaus. Da roo jetjt òas ©tunòbudj»
amt ift, rooljnten òie Klariffen, òie ftommen ©ròens»

fdjroeftetn in òet Samnung genannt. 3*ïïe Uufgabe roar
©emeinòe» unò Kranfenpflege unò Betjetbetgung aEeinfte»
tjenòet ^tauen; òaju tjatten fie an ©eòenftagen auf òen
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tzietzer gebracht werden zur Erwerbung von Glückseligkeit
auf Fürbitte des Heiligen Anstet, gegen Entrichtung von
zc> Schilling. N)enn es nicht erfchien, wurde zu Elzren
des Heiligen eine Kerze im gleichen Wert verbrannt.

Die Schule des Stiftes, an der der Schulmeister lehrte,
bereitete vornehmlich auf den geistlichen Stand vor. von
hier aus besuchten die Einheimischen gerne die Universität

Freiburg im Breisgau oder eine andere deutsche

Hochschule, mehrere auch gingen nach Basel. Einzelne
kamen mit dem akademischen Grade eines Magisters oder

Meisters heim. Auch kam es vor, daß Priester, die schon

angestellt waren, noch einmal zum Weiterstudium
fortzogen.

In ihrem St. Urbanhofe hatten die Mönche des

benachbarten Alosters ihr Absteigequartier in der Stadt mit
einer kleinen Hauskapelle.

Um die Airche herum war der abgegrenzte Airchhof,
der geweihte Begräbnisplatz für die ganze Airchgemeinde.

In feinem südöstlichen Teile war der Areuzgang, zu dem

man vom Platze her durch das Bögli eintrat. Im Areuzgang

vor der Schule brannte von Betglockenzeit gegen
Nacht bis wieder zu Betglockenzeit gegen Tag still und
feierlich eine Ampel über den Gräbern des einstigen
Schultheißen Uli Tulliker und feines Bruders
Ele wi, zu ihrem und ihrer vorfahren und Nachkommen

Seelenheil. Auf dem untern Airchhof, unweit des

Reinli waren in einem Tabernakel die Aerzen der Ackerleute

vor ihrem Gefellfchaftshause aufgestellt und leuchteten

in die Nacht hinaus. Da wo jetzt das Grundbuchamt

ist, wohnten die Alarisfen, die frommen
«Ordensschwestern in der Samnung genannt. Ihre Aufgabe war
Gemeinde- und Arankenpflege und Beherbergung alleinstehender

Frauen; dazu hatten fie an Gedenktagen auf den
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©täbetn 3u beten, ©räber 3U 3eidjnen uno 3U fdjmücfen,
audj etroa ein roappenge3iettes ©tabtudj òarauf 3U legen;
òenn òamals gab es nodj nidjt fo oiele ©tabfteine. 3*ir
oätetlidjer Betatet uno v$teunb wax òer Kaplan Unto»
n i u s ß t a n 3 ; et tjat iljnen bas 3a*c*"3eit*,**c*I gefdjrie»
ben, bas uns nodj erijalten ift. Sein Pater wat einer oon
ber Befatjung ©ranbfons, bie einft oon ben Burgunbern
im See ertränft roorben ift.

II.
Das Ctjot bex Kitdje roar baufäEig geroorben, gleidj»

fam ein Sinnbilb beret, bie in iljm roitften; es mufjte et»

neuert roerben. Die Befdjlüffe bes Stiftsfapitels in ber

Sadje oernerjmen roit aus bem ^atjxe (5(2. Übet erft
fpätet routbe bet Bau, roie et jetjt nodj vox uns fteljt,
ettidjtet; audj bie ganje Kitdje routbe roiebet in guten
Stanb gebtadjt unb etroeitert. Urn 9. 3an*lûr l52o fanb
bie IDeilje bes IDetfes unb bet neu erridjteten Ultäre
butdj ben Bifdjof oon Konftanj ftatt, in beffen Sptengel
gofingen getjörte. (Es roar ein grofjes v5eft- U)et tjatte
ba baxan gebadjt, bafj bie firdjlidje fjettlidjfeit fo balb
ein (Enbe finben foüte? PPotjt abet modjten einjelne
deilnefjmer im ptieftergeroanbe mit fdjledjtem ©eroiffen
etroas atjnen. Sängft wax rrieles nidjt meljt gut bei ben

fjetten bes Stifts. ©teEes £idjt auf itjr Wefen roitft bet
3nòulgen3btief oom (6. îïïai (5(3, in roeldjem Bifdjof
Ejugo oon Konftanj etflätt: òer tjotjert Baufoften
roegen rooEe et òem Stift 3U Ejilfe fommen uno gebe itjm
òie ©naòe ben dtjorljerren, Kaplänen, foroie ben übtigen
bem Stifte gugeteilten, roeldje fidj fleifdjlidjet Petgetjen
fdjulbig gemadjt Ijaben, in feinem Hamen Ubfolution
3u erteilen gegen îlaren oon 2 bis (o ©ulben. ^ormu»
late, bie bei ber Ubfolution oon (Etjebrudj, Hotjudjt,
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Gröbern zu beten, Gräber zu zeichnen und zu schmücken,

auch etwa ein wappengeziertes Grabtuch darauf zu legen;
denn damals gab es noch nicht so viele Grabsteine. Ihr
väterlicher Berater und Freund war der Kaplan Anto-
n i u s L r a n z ; er hat ihnen das Iahrzeitbuch geschrieben,

das uns noch erhalten ist. Sein Vater war einer von
der Besatzung Grandsons, die einst von den Burgundern
im See ertränkt worden ist.

II.
Das Chor der Airche war baufällig geworden, gleichsam

ein Sinnbild derer, die in ihm wirkten; es mußte
erneuert werden. Die Beschlüsse des Stiftskapitels in der
Sache vernehmen wir aus dem Jahre (S(2. Aber erst

später wurde der Bau, wie er jetzt noch vor uns steht,

errichtet; auch die ganze Airche wurde wieder in guten
Stand gebracht und erweitert. Am y. Januar (520 fand
die Weihe des Werkes und der neu errichteten Altäre
durch den Bischof von Aonstanz statt, in dessen Sprengel
Zofingen gehörte. Es war ein großes Lest. Wer hätte
da daran gedacht, daß die kirchliche Herrlichkeit fo bald
ein Ende finden sollte? Wohl aber mochten einzelne
Teilnehmer im prieftergewande mit schlechtem Gewissen
etwas ahnen. Längst war vieles nicht mehr gut bei den

Herren des Stifts. Grelles Licht auf ihr Wesen wirft der

Indulgenzbrief vom i.e. Mai (5(2, in welchem Bischof
Hugo von Aonstanz erklärt: der hohen Baukosten
wegen wolle er dem Stift zu Hilfe kommen und gebe ihm
die Gnade den Thorherren, Aaplänen, sowie den übrigen
dem Stifte Zugeteilten, welche sich fleischlicher vergehen
schuldig gemacht haben, in seinem Namen Absolution
zu erteilen gegen Taxen von 2 bis (o Gulden. Formulare,

die bei der Absolution von Ehebruch, Notzucht,
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Petgeroaltigung einer Honne u. a. 3U gebraudjen roaten,
bilben ben Sdjlufj bet pergamenturfunbe. Uud) anbetes
fam oor: Der einfüge Kufter rjetnridj Pogt aus
Betn, geft. \o\8, routbe roegen Betrug mit einem Siegel
in bas bifdjöflidje ©efängnis nadj Konftan3 abgefütjrt.
Der Kaplan 3. S. (Egibi, Berntj. (Ellenborf, roar im
3atjre (5(5 angeflagt, er tjabe einem IDeibsbilb ein pul»
oer gegeben mit bem Huftrag es itjrem îïïanne 3U oer»

abreidjen, bafj er fterbe. 3™ gleidjen 3a*<r ntufjte £jett
£j e i n r t dj tjartmann geboten roerben, bafj er fidj
ptiefterlidj tjatte unb 3U Hadjt nidjt auf ber ©äffe laufe
unb anbere unfdjicflidje Sadjen »ermeibe, audj mujjte
itjm eine ^rauensperfon oerboten roerben, bafj er roeber

3u iljr nodj fie 3U iljm gefje. Der Defan p e I a g i u s

Sdjaub mujjte im 3a*ir H52I tefignieren, roeil eine

Paterfdjaftsflage gegen itjn tjängigroar; ber Kinbbetterin
tjabe er, roie fie ausfagte, 2 ©ulben geben rooEen, òamit
fie fidj òaoon madje. (Einen böfen guroadjs ertjielt òas

Stift als im 3atjre r,5(8BalttjafarSpen3ig, òer

unljeimlidje 3äger uadj Pfrünoen, non bem fpäter nodj
bie Hebe fein mufj, Cfjorfjerr uno fdjon òrei 3a*1re nadj»
tjer Kuftos uno Îur3 òarauf Propft rouròe. tuet mödjte
nadj biefen Beifpielen, bie neben ben roatjrtjaft guten
(Elementen òer Kirdje oorfommen fonnten, nidjt erfennen,
bafj eine Beffetung uno Heuetung nötig roat? Die firdj»
lidjen ©berbetjörben roaren nidjt imftanòe fie Òurdj3u»

füljren. Das Polì blieb paffio, urteilte aus natjeliegenben
©rünben roenig unb tjatte ^reube uno ©enügen an òem

mannigfaltigen ©ottesòienft, roer es oetmodjte fjalf feinem
fjeile mit ©elò unò guten daten nadj. Die Sanòes»
regietung aber, Sdjulttjeifj uno Hat òer groeifjun»
òert in Bern, madjte fidj òaran, ÌDanòet 3u fdjaffen, 3roar
anfänglidj nur 3auòernò, bodj balb angetrieben unb be»

— —

Vergewaltigung einer Nonne u. a. zu gebrauchen waren,
bilden den Schluß der Pergamenturkunde. Auch anderes
kam vor: Der einstige Auster Heinrich Vogt aus
Bern, gest. Z5l3, wurde wegen Betrug mit einem Siegel
in das bischöfliche Gefängnis nach Ronstanz abgeführt.
Der Raplan z. S. Egidi, Bern lz. Ellendorf, war im
Jahre i.5l,s angeklagt, er habe einem Weibsbild ein Pulver

gegeben mit dem Auftrag es ihrem Manne zu
verabreichen, daß er sterbe. Im gleichen Jahr mußte Herr
Heinrich Hartmann geboten werden, daß er fich

priesterlich halte und zu Nacht nicht auf der Gasse laufe
und andere unschickliche Sachen vermeide, auch mußte
ihm eine Frauensperson verboten werden, daß er weder

zu ihr noch sie zu ihm gehe. Der Dekan pelagius
Schaub mußte im Jahr l,52l resignieren, weil eine

Vaterschaftsklage gegen ihn hängig war; der Rindbetterin
habe er, wie sie aussagte, 2 Gulden geben wollen, damit
fie sich davon mache. Einen bösen Zuwachs erhielt das

Stift als im Jahre l, 5 l 3 Balthasar Spenzig, der

unheimliche Jäger nach Pfründen, von dem später noch
die Rede sein muß, Ehorherr und schon drei Jahre nachher

Rustos und kurz darauf Propst wurde. Wer möchte
nach diesen Beispielen, die neben den wahrhaft guten
Elementen der Rirche vorkommen konnten, nicht erkennen,
daß eine Befserung und Neuerung nötig war? Die
kirchlichen Gberbehörden waren nicht imstande sie durchzuführen.

Das Volk blieb passiv, urteilte aus naheliegenden
Gründen wenig und hatte Freude und Genügen an dem

mannigfaltigen Gottesdienst, wer es vermochte half feinem
Heile mit Geld und guten Taten nach. Die
Landesregierung aber, Schultheiß und Rat der Zweihundert

in Bern, machte fich daran, Wandel zu schaffen, zwar
anfänglich nur zaudernd, doch bald angetrieben und be°
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letjtt òurdj futjrenòe ©eifter, UTänner mit B e r dj t o 1 b

tj a 11 e r an òer Spitje. 3n güridj gätjrte es; oon
braufjen famen neue Unfdjauungen ins £anb; man mujjte
fidj òamit auseinanòer fetjen, obfdjon fie ootbetfjanb als
fetjetifd) abgelehnt routben. 3m ©ftober (5(7 tjatte
£ u 11) e r feine dtjefen an bie Sdjlojjfirdje 3u IDitten»
betg angefdjlagen. 3m 3a*tre I520 iaD cr bie Sdjrift
an ben djriftlidjen Ubel beutfdjer Hation tjeraus.

IDätjtenb òer entfdjeiòenòen 3a*lrc 1519 bis l528 be*

fleiòeten in gofingen 3 a f o b dripfctjer, Uugu«
ft i n Ej u b e r unò Kafpar Betf abroed)slungsroeife
bas Sdjulttjeifjenamt, com 3a-lr 1527 anftatt drip»
fdjer, Ejans ©raenidjer, neben òem oom Polfe
geroätjlten Hat ber Piet3ig.

III.
Uus unfeter ©egenb oernetjmen roir aus ben Uften

bie erfte Uufjerung gegen bie bisherige ©laubensletjte oon
Btittnau tjet, oom UTai (522, roo ber bortige Ejelfer
Benebift difdjmadjer »or oiel etjtbaten Seuten

gefagt baben foE, bie lïïeffetjaltung bes ptieftets nütje
niemanb anbetem als itjm unb fei fonft roebet ben £eben»

ben nodj doten etfpriefjlidj. Uuf Un3eige tjin oerflagte
iljn bie Betnet Hegietung beim Bifdjof unb oetlangte
feine Befttafung. (Eine fdjlimme ©efdjidjte fobann routbe
im Uptil 1525 aus Uatbutg gemelbet, roo bex Pogt fidj
3u etfunbigen tjatte, „ob òet pur bie tjelgen oerbrönnt
Ijab"; roenn es fo fei, fo foü man itjn einlegen, ins ©e»

fängnis tun. 3n biefer geit erliefj Betn fttenge UTanbate

gegen bas guttinfen, bas Sdjroöten unb bie ©ottes»

läftetungen. Uudj bie Bruberfdjaft ber îïïetjger in go»

fingen tjatte neulich. Unlafj burdj Potfdjtiften unb ßeft*
fetjung oon Bufjen gegen totje Sitten auf ber gunftftube
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lehrt durch führende Geister, Männer mit Berchtold
Haller an der Spitze. In Zürich gährte es; von
draußen kamen neue Anschauungen ins Land; man mußte
sich damit auseinander fetzen, obschon sie vorderhand als
ketzerisch abgelehnt wurden. Im Oktober (5(7 hatte

Luther seine Thesen an die Schloßkirche zu Wittenberg

angeschlagen. Im Jahre 1,520 gab er die Schrift
an den christlichen Adel deutscher Nation heraus.

Während der entscheidenden Jahre (5(9 bis (52S
bekleideten in Zofingen Jakob Tripscher, Augu»
st i n Huber und Raspar Beck abwechslungsweife
das Schultheißenamt, vom Jahr (52? anstatt Trip«
scher, Hans Graenicher, neben dem vom Volke
gewählten Rat der vierzig.

III.
Aus unserer Gegend vernehmen wir aus den Akten

die erste Äußerung gegen die bisherige Glaubenslehre von
Brittnau her, vom Mai (522, wo der dortige Helfer
Benedikt Tifchmacher vor viel ehrbaren Leuten
gefagt haben soll, die Messehaltung des Priesters nütze
niemand anderem als ihm und sei sonst weder den Lebenden

noch Toten ersprießlich. Auf Anzeige hin verklagte
ihn die Berner Regierung beim Bifchof und verlangte
feine Bestrafung. Tine schlimme Geschichte fodann wurde
im April (525 aus Aarburg gemeldet, wo der Vogt sich

zu erkundigen hatte, „ob der pur die Helgen verbrönnt
hab"; wenn es so sei, so soll man ihn einlegen, ins
Gefängnis tun. In dieser Zeit erließ Bern strenge Mandate

gegen das Zutrinken, das Schwören und die

Gotteslästerungen. Auch die Bruderschaft der Metzger in
Zofingen hatte neulich Anlaß durch Vorschriften und Fest-

fetzung von Bußen gegen rohe Sitten auf der Zunftstube
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an3ufämpfen. Wet „ein un3udjt tljätt, einen fdjeifj liefj,
bem Uli tuffte unb fidj befotjte, djarten jettifj im fpilen
unb roürfel unb brätftein 3erfdjlug, ein fdjiben 3erbrädj
unb ein fdjilt" roar uerfaEen.

Um 15. 3uni I523 erliefj bie Hegierung in Bern
bas fog. er ft e, bas furjeSef ormatiortsman«
bat nadj bem Porbilbe Bafels, in roeldjem fie gebot,

bajj nidjts anberes aïs bas (Eoangelium nadj ber Bibel
geptebigt roetben bütfe. Der etfte Sdjritt roar getan,
obfdjon ba3u nodj geboten rourbe, anbere £eb.re unb
Stempeneien, fie feien oon £uttjer ober anberen Doftoten,
foüen unterlaffen roerben.

3m Stift mufjten im Horember 1.525 bex <£t)ott)err

ptjtlipp oon tjertenftein unb ber Kaplan
peter Brem beftraft roerben, roeil fie über bie £ebre

£uttjets unb itjr 3ugeneigt gefprodjen Ijatten; itjre
Heflamationeit beim Rat ju Betn routòen abgcfdjlagen.

drotjòem òie Hegietung òie gügel ftätfet an3og unb
Befefjte etliefj roegen UTifjbtäudjen bei £jod)3eiten unb
Begräbniffen, roegen ^Ieifdjeffens in ben haften unb 3u
verbotener geit, mufjte fie bod) etfatjten — bie gab.1 ber
Ungeber unb 2lufpaffet wax immet gtojj —, òafj an redjt
rrielen ©tten in itjtem ©ebiet bie alten Satjungen buretj»

btodjen roaten, uno òafj übetaE neue Unfidjten òisfutiett
unò aud) befolgt routòen, fo òafj fie öffentlich, 3ugeben

mufjte, òafj grofje (Ent3roeiung, 3rrun3 unb IHifjoetftänb»
niffe befielen, bafj bie priefter 3u ber €tje griffen, bafj
bie ^aften nidjt gehalten roetben, bafj bie Bilber unb bas

Untufen bet ITTutter ©ottes unb ber lieben £jeiligen oer»

adjtet roerben, bafj òie ©rbensleute aus òen Klöftern
laufen, òafj òie preòiger unò Seelforger òen djriftgläubi»
gen UTenfdjen unerhörte Sadjen berid)ten, òie nodj nie
in Übung uno Brauch, geroefen fino. Sie etliefj òeshalb
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anzukämpfen. Ver „ein unzucht thätt, einen scheiß ließ,
dem Uli ruffte und fich bekotzte, charten zerriß im spilen
und würfel und brätstein zerschlug, ein schiben zerbräch
und ein schilt" war verfallen.

Am 1,5. Juni l,525 erließ die Regierung in Bern
das sog. erste, das kurzeReformationsman-
dat nach dem vorbilde Bafels, in welchem fie gebot,
daß nichts anderes als das Evangelium nach der Bibel
gepredigt werden dürfe. Der erste Schritt war getan,
odfchon dazu noch geboten wurde, andere Lehre und
Stempeneien, sie seien von Luther oder anderen Doktoren,
sollen unterlassen werden.

Im Stift mußten im November 1525 der Chorherr

Philipp von Herten st ein und der Kaplan
Peter Brem bestraft werden, weil sie über die Lehre

Luthers und ihr zugeneigt gesprochen hatten; ihre
Reklamationen beim Rat zu Bern wurden abgeschlagen.

Trotzdem die Regierung die Zügel stärker anzog und
Befehle erließ wegen Mißbräuchen bei Hochzeiten und
Begräbnissen, wegen Fleischessens in den Fasten und zu
verbotener Zeit, mußte sie doch erfahren — die Zahl der
Angeber und Aufpasser war immer groß —, daß an recht
vielen Grten in ihrem Gebiet die alten Satzungen
durchbrochen waren, und daß überall neue Ansichten diskutiert
und auch befolgt wurden, so daß sie öffentlich zugeben

mußte, daß große Entzweiung, Irrung und Mißverständnisse

bestehen, daß die Priester zu der Ehe griffen, daß
die Fasten nicht gehalten werden, daß die Bilder und das

Anrufen der Mutter Gottes und der lieben Heiligen
verachtet werden, daß die Brdensleute aus den Klöstern
laufen, daß die Prediger und Seelsorger den christgläubigen

Menschen unerhörte Sachen berichten, die noch nie
in Übung und Brauch gewesen sind. Sie erließ deshalb
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am 8. UpriIt524anStabtunò£anbbieHn»
frage, roas fie non ber £uttjerfdjen Sadje benfen, bamit
fie an ber beoorftehenben dagfatjung in £u3ern mit ben

(Sibgenoffen beraten unb 3u aEgemeiner (Einigfeit unb

Hutje befdjlietjen fönne. tjier fei bemerît, bafj anbaltenb
mehr con £utherfdjer aïs oon groinglifd)er £ehre bte

Hebe roar.
Der Hat in gofingen antwortete, bas Sdjreiben fei

in ber Kirdje Detlefen rootben, aud) habe er famt ber

©emeinbe batüber gefeffen. (Es roerbe befunben, es fei
für unfere lieben gnäbigen fjetten, füt uns Tille, ootaus
abet 3u £ob unb (Ehr ©ottes, feiner CTTuttet HTatia unb
aEet feiner fjeiligen nidjts nütjlidjer als ben alten Btaudj
3U halten uno òie Petäcbtet òet ©ebote unò òie Sdjmähet
òet Kitdje fjart 3U fttafen „uno etlid)en luttjerifdjen
brud) uno leerung, normals ungehött", ab3ufteEen. Denn

roenn òie Hegietung òa nidjt ^ürfebung täte, fo routòe
es in fur3er geit gan3 ein îïïifjbraud) roetòen, unò nie»

mano routòe met)t um fie, nodj um ©ott etroas geben,
unò jeglidjet täte roas ihm beliebte. — Uls òamaliger
Staòtfdjteibet roirò UTidjael S t r e h l e r oom 3abt
1528 an Bartholomeus Sdjeurmann ange»
geben.

Um biefe geit brucfte in Strafjburg unfer ÎÎTitburget
3oljann Knoblodj bas neue deftament „tedjt gtüntlid)
teufcht" in ber überfetjung £uthers unb gab es im 3ahr
(524 tjeraus. (Er cerfah. es mit einer Urt tDörterbud),
in roeldjem £uthers Uusbrücfe in unferm Ejod)beutfdj an»

gegeben roetben. Spätet etfdjien audj bas alte defta»
ment. Da Knoblodj nachweislich, mit gofingen in 3iem»

lidj regem Perfefjr blieb, aud) felbft tjietjer fam, roirb
feine Bibel audj hier (Eingang gefunben b.aben.
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am8. AprilIS2qanStadtundLanddieAn-
f r a g e was sie von der Lutherschen Sache denken, damit
sie an der bevorstetzenden Tagsatzung in Luzern mit den

Eidgenossen beraten und zu allgemeiner Einigkeit und

Ruhe beschließen könne. Hier sei bemerkt, daß anhaltend
mehr von Lutherscher als von Zwinglischer Lehre die

Rede war.
Der Rat in Zofingen antwortete, das Schreiben sei

in der Airche verlesen worden, auch habe er samt der

Gemeinde darüber gesessen. Es werde befunden, es sei

für unsere lieben gnädigen Herren, für uns Alle, voraus
aber zu Lob und Ehr Gottes, feiner Mutter Maria und
aller seiner Heiligen nichts nützlicher als den alten Brauch
zu halten und die Verächter der Gebote und die Schmäher
der Airche hart zu strafen „und etlichen lutherischen
bruch und leerung, vormals ungehört", abzustellen. Denn

wenn die Regierung da nicht Fllrsehung täte, so würde
es in kurzer Zeit ganz ein Mißbrauch werden, und
niemand würde mehr um sie, noch um Gott etwas geben,
und jeglicher täte was ihm beliebte. — Als damaliger
Stadtschreiber wird Michael Strehler, vom Jahr
1528 an Bartholomeus Scheurmann

angegeben.

Um diese Zeit druckte in Straßburg unser Mitbürger
Johann Anobloch das neue Testament „recht grüntlich
teuscht" in der Übersetzung Luthers und gab es im Jahr
152q heraus. Er versah es mit einer Art Wörterbuch,
in welchem Luthers Ausdrücke in unserm Hochdeutsch
angegeben werden. Später erschien auch das alte Testament.

Da Anobloch nachweislich mit Zofingen in ziemlich

regem Verkehr blieb, auch selbst Hieher kam, wird
feine Bibel auch hier Eingang gefunden haben.
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IV.

3n bet Stabt Bexn Ijatten fidj einige Cf)otf)erren oer*
tjetratet. Sie richteten besbalb an ben Hat eine Perant»
roottung. Hebft oielem betonten fie barin, ber Papft
felbft babe 3u ifjren geiten öfters prieftern unb Honnen
Difpens 3ur (Elje gegeben, audj fudjten fie bie Bebenfen

roegen Ubgang eingeîetjrten ©utes 3um Sdjaben ber

Kirdje unb ihrer patrone 3u 3etftreuen. Die Hegierung
aber blieb feft unb »erorbnete am (O. ITXai (524f für ihr
gau3es ©ebiet, bafj bie prieftet feine <Eb.eroeiber haben

foEen, unb bafj bie unütjen grauen, ITTetJen unb Konfu»
binen innerhalb tr*. dagen aus ihren rjäufern unb bem

Kitdjfpiel roeg3utun feien, bei Petluft ber Pfrünben.
Diefes Perbot fcfjlug nun aud) in gofingen unò Um»

gebung geroaltig ein, fo òafj òie Uften mit òiefen Dingen
für langete geit gefpicft fino. Det fottfdjrittlid) gefinnte
Kaplan Peter Brem befam Scbroierigfeitcn, audj fein
KoEege Dtebolò Sdjmiò, fpäter tjerr U n t h o »

nius ßtan$, tjerr Pinfternoro uno tjerr H u

òolfBoffart, òann Ch.orh.ett Kontaò©oetfdji,
ber £eutpriefter lïïagifter Ejans geljnber unb ber

fjelfer Cifdjmadjer ju Btittnau. HTetjrere famen
babei oon it)ten SteEen, einer baoon roeil er roirflid)
„geroybet" tjatte. Wet aber roegen Utters unb Ktanftjeit
„unargroonig" eine 3**nSfrau' b. I). eine IITagb, nötig
tjatte, mujjte fid) besroegen an ben Hat in Bern roenben
unb Befdjeib erroarten. Dort oben hatten fie unenblid)
oiel 3u tun, gäng unb gäng tnujjte bie Hatsglocfe 3ur
Sitjung rufen in ben Derfdjiebenften Hngelegenfyeiten.

Um 7. Upril (525 erliefj bie Hegietung bas roeiter»
getjenbe 3 tx> e i t e grofje UTanbat mit 35 Hefor»
mationsartifeln als ©efetj: Darin oetfügte fie, bafj in
ber Ejauptfadje an ber bisherigen £eljre feftwbalten fei,
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IV.

In der Stadt Bern hatten fich einige Chorherren ve»
heiratet. Sie richteten deshalb an den Rat eine
Verantwortung. Nebst vielem betonten sie darin, der Papst
selbst habe zu ihren Zeiten öfters Priestern und Nonnen
Dispens zur The gegeben, auch suchten sie die Bedenken

wegen Abgang eingekehrten Gutes zum Schaden der

Airche und ihrer Patrone zu zerstreuen. Die Regierung
aber blieb fest und verordnete am zo. Alai sS2q für ihr
ganzes Gebiet, daß die Priester keine Eheweiber haben

sollen, und daß die unützen Frauen, Metzen und Aonku-
binen innerhalb zq, Tagen aus ihren Häusern und dem

Airchfpiel wegzutun seien, bei Verlust der Pfründen.
Diefes verbot schlug nun auch in Zofingen und
Umgebung gewaltig ein, so daß die Akten mit diesen Dingen
für längere Zeit gefpickt find. Der fortschrittlich gesinnte
Aaplan Peter Brem bekam Schwierigkeiten, auch fein
Aollege Diebold Schmid, später Herr Antho-
nius Franz, Herr vinsternow und Herr R u -

dolfBossart, dann Thorherr AonradGoetschi,
der Leutpriester Magister Hans Zehnder und der
Helfer Tifchmacher zu Brittnau. Mehrere kamen

dabei von ihren Stellen, einer davon weil er wirklich
„gewybet" hatte. U?er aber wegen Alters und Arankheit
„unargwonig" eine Jungfrau, d. h. eine Magd, nötig
hatte, mußte sich deswegen an den Rat in Bern wenden
und Bescheid erwarten. Dort oben hatten sie unendlich
viel zu tun, gäng und gang mußte die RatsgloSe zur
Sitzung rufen in den verschiedensten Angelegenheiten.

Am April l52S erließ die Regierung das
weitergehende zweite große Mandat mit ss
Reformationsartikeln als Gefetz: Darin verfügte sie, daß in
der Hauptfache an der bisherigen Lehre festzuhalten fei,



— 12 —

unterlief? es aber nid)t eine Heihe oon ttTifjbtäudjen ab»

3ufd)affen unb oieles neu 3U otbnen teils 3 u m W 0 h I e

unb 3ut Ct)te ber Kird)e, teils jum mate»
riellen Hutjen bes Staates unb bex roeit»
lidjen©brtgfeit. (Es blieben bie jroölf Urtifel bes

IjeUigen ©lauben, bie fieben Seftamente, bie UTeffe, bie

Beichte, v5aften, Bufjroütfen, Kreu'fatjrt, ©pfetn unb an»

bete getemonien, Bilbetoeteljrung unb viegfeuet, Sieben»

ter, Dreifjigfter unb 3al)t3eit. gum ©lauben an òas letj»
tere aber fei niemanò ge3roungen. Hid)t um ©elts rotEen

foEen òie Ijeiligen Saframente ausgeteilt roeròen. Bis»
herige Hedjte oon Pfarrern uno Kildjhetren 3U orònen
fei oorbebalten. (Ebrenroürbtger £ebensroanòel òer

priefter roitò gefotòett, ebenfo ihr Beiftanò in doòes»
nöten unò itjre prefer am ©tre òet Pftunò, heimliche
Petttäge oatübet fino oetboten. 3**n9e, òie 3U jung fino
um ptiefter 3U fein, haben il)te pftünoen nut untet Be»

òingung 3U nutjen. Die (Ehe òer ptieftet ift oerboten,
oerheiratete fino òer pftunò betäubt, òodj oütfen fie im
£anò bleiben. (Efjeftreitigfeiten fino an Sdjultheifj unò
Hat 3u roeifen. Ejodtfeiten 3roifdjen bem Sonntag, ba

man bas UEeluya niebetleit unb bet Dajjnadjt, bie bisset
nur gegen ©eib unb D ifpens geftattet rourben, finb er»

laubt. Hömtfdjer Ublafj, überhaupt Ublatj um ©eib ift
oerboten. Unangefehen päpftlicher unb bifctjöflictjer ©e»

roalt foE jeòer pfatrer Ubfolution erteilen fönnen ohne
©elò entgegen 3U nehmen. Kuttifanen, òie fidj hmtet
òie Pftünoen madjen, fino batt 3u befttafen. <Erbfd)lei»
djetei uno Dtucf geifttidjer perfonen in Ktanffjeit oòet
dooesnöten ift oetboten. priefter uno fonft geroeit)te
Perfonen, „òieroeil fidj òas lafter uno òie ftäfeltat untet
inen metet", roeldje òas £eben Derroitft haben, foEen
oon ro e 111 i dj e r ©brigfeit geftraft roetben roie ein

— 12 —

unterließ es aber nicht eine Reihe von Mißbräuchen
abzuschaffen und vieles neu zu ordnen teils zum Wohle
und zur Lhre der Kirche, teils zum
materiellen Nutzen des Staates und der welt-
lichenGbrigkeit. Es blieben die Zwölf Artikel des

heiligen Glauben, die sieben Sekramente, die Messe, die

Beichte, Fasten, Bußwürken, Kreuzfahrt, Opfern und
andere Zeremonien, Bilderverehrung und Legfeuer, Siebenter,

Dreißigster und Iahrzeit. Zum Glauben an das letztere

aber fei niemand gezwungen. Nicht um Gelts willen
sollen die heiligen Sakramente ausgeteilt werden.
Bisherige Rechte von Pfarrern und Kilchherren zu ordnen
sei vorbehalten. Ehrenwürdiger Lebenswandel der

Priester wird gefordert, ebenso ihr Beistand in Todesnöten

und ihre Presenz am Brte der pfrund, heimliche
Verträge darüber sind verboten. Junge, die zu jung sind

um Priester zu sein, haben ihre Pfründen nur unter
Bedingung zu nutzen. Die Ehe der Priester ist verboten,
verheiratete sind der pfrund beraubt, doch dürfen sie im
Land bleiben. Ehestreitigkeiten sind an Schultheiß und
Rat zu weisen. Hochzeiten zwischen dem Sonntag, da

man das Alleluya niederleit und der vaßnacht, die bisher
nur gegen Geld und Dispens gestattet wurden, sind
erlaubt. Römischer Ablaß, überhaupt Ablaß um Geld ist
verboten. Unangesehen päpstlicher und bischöflicher
Gewalt foll jeder Pfarrer Absolution erteilen können ohne
Geld entgegen zu nehmen. Kurtisanen, die sich hinter
die Pfründen machen, sind hart zu bestrafen. Erbschleicherei

und Druck geistlicher Personen in Krankheit oder

Todesnöten ist verboten. Priester und sonst geweihte
Personen, „dieweil sich das laster und die fräfeltat unter
inen rneret", welche das Leben verwirkt haben, sollen
von weltlicher Bbrigkeit gestraft werden wie ein
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£aie. ©eiftlidje roetòen roegen roeltlidjen Sadjen an
bas roeltlidje, roegen getftlidjen Ejänbeln an bas geiftlidje
Hedjt geroiefen. Büd)lein, bie bet heiligen Sdjrift roiber»

roärtig unb fetjetifdj finb, roerben oerboten. ©efäüe finb
rote bisljer 3U be3ab.Ien. Da bie £aien bisfjet oon prä»
taten, ©eiftlidjen, Klöftern unb Stiften „merflidj be»

fdjroärt unb getrucft roorben finb", foE ihnen fürberbm
ohne BeroiEigung ber ©brigfeit fein Kauf oon £iegen=

fdjaften geftattet fein, audj foEen fie ohne biefe feine
Summe ©elbes an eroigen ober ablöfigen gins anlegen.
3ebes ©ottesbaus foE ber ©brigfeit jätjrlidj Hedjnung
ablegen. ÎDer als gefunb, fiedj ober auf bem dobbett
Permädjtniffe an ©ottestjäufer, pfrünben ober ©eiftlidje
madjen roiE, foE bie (5abe von Fjanb frei geben unb 3U

fjanben bes roeltlidjen Pflegers òes ©ottesbaufes über»

antroorten, òamit er fie anlege um jährliche ©ült; feine
£iegenfdjaften òarf er òamit nidjt befdjroeren. U>er òem

anòern etroas fdjulòig ift, foE feine pflidjt rote bisher
tun, ginfen uno geljnten be^ablen. €nòlidj foEen bie

©eiftlidjen in gufunft Steuern, Heisgett, goE, Umgelt,
uno aEe Ubgaben, 3U òenen òer gemeine ItTann ber roeit»

lidjen ©brigfeit Derpflidjtet ift, audj 3at)len.

Sofort nad) biefem (Erlaffe befdjroetten fidj bie go»
finger Ctjorljetren roegen ber oorgefefjenen 5inberung in
ber ©erid)tsbarîeit, fie rooEten bei bem alten Ejerfommen
bleiben, ben ^teitjeiten, bie ihnen Könige, Kaifer unb

dürften gegönnt Ijaben. Sie rourben oorerft abgeroiefen,
bod) ihnen bas HppeEationsredjt nad) Bern 3ugefagt;
fd)liefjlidj aber rourbe ihrem Begehren nadj erneuter
PorfteEung am (6. Uuguft (525 entfprodjen. Über audj
ber gofinger Hat, bem baburd) in feiner UtadjtfteEung
etroas entging, erljob fid) unb 3eigte an, wie ber Seel»

gerate, ber 3a*ire-'3etten roegen 3U ©unften bes Stifts
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Taie. Geistliche werden wegen weltlichen Sachen an
das weltliche, wegen geistlichen Händeln an das geistliche
Recht gewiesen. Büchlein, die der heiligen Schrift
widerwärtig und ketzerisch sind, werden verboten. Gefälle sind
wie bisher zu bezahlen. Da die Laien bisher von
Prälaten, Geistlichen, Klöstern und Stiften „merklich
beschwärt und getruckt worden find", foll ihnen fürderhin
ohne Bewilligung der Obrigkeit kein Kauf von
Liegenschaften gestattet sein, auch sollen sie ohne diese keine

Summe Geldes an ewigen oder ablösigen Zins anlegen.
Jedes Gotteshaus soll der Bbrigkeit jährlich Rechnung
ablegen. Wer als gesund, siech oder auf dem Todbett
Vermächtnisse an Gotteshäuser, Pfründen oder Geistliche
machen will, soll die Gabe von Hand srei geben und zu
Handen des weltlichen Pflegers des Gotteshauses
überantworten, damit er fie anlege um jährliche Gült; feine
Liegenschaften darf er damit nicht beschweren. Wer dem

andern etwas schuldig ist, soll seine Pflicht wie bisher
tun, Zinsen und Zehnten bezahlen. Endlich sollen die

Geistlichen in Zukunft Steuern, Reisgelt, Zoll, Umgelt,
und alle Abgaben, zu denen der gemeine Mann der
weltlichen Bbrigkeit verpflichtet ist, auch zahlen.

Sofort nach diesem Erlasse beschwerten fich die Io-
finger Thorherren wegen der vorgesehenen Änderung in
der Gerichtsbarkeit, sie wollten bei dem alten Herkommen
bleiben, den Freiheiten, die ihnen Könige, Aaiser und
Fürsten gegönnt haben. Sie wurden vorerst abgewiesen,
doch ihnen das Appellationsrecht nach Bern zugesagt;
schließlich aber wurde ihrem Begehren nach erneuter
Vorstellung am ze. August i,S25 entsprochen. Aber auch

der Jofinger Rat, dem dadurch in seiner Machtstellung
etwas entging, erhob sich und zeigte an, wie der
Seelgeräte, der Jahreszeiten wegen zu Gunsten des Stifts
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faft aEe Ejäufer, Ucfer, ÎTÎatten unb ©üter bei ifjnen be»

fcbroett feien unb begehtte, bafj £osîauf unb Ublöfung
oon biefen Petpflidjtungen geftattet wexbe. Die gnäbigen
Ejetten in Betn entfptadjen audj ihm, fo bafj oon nun an
bie Seelgerät3infe abgelöft roerben fonnten unb 3roar
I Pfunb ©elb3ins mit 20 Pfunb Kapital, Kornjtnfe
nad) gleichem ©runbfatj, je nadj ber Preislage. Boben»

3infe, bie mit Seelgeräten nidjts 3u tun Ijatten, blieben,
gubem rourben òie Stiftsgeiftlichen oetflagt, roeil etliche
oon ihnen träge feien in (ErfüEung ihrer pflichten, fo
òafj ber ©ottesbienft „oaft abnäm unb erböfere", auch

bie geftifteten Umter. Die ©brigfeit fdjaffte U)anbel unb
brohte mit Bufjen unb Sttafen, audj oetlangte fie Un»

roefenheit unb petfönlidje £eiftung bex pfrunbinbabet.
3ohann Ejeintidj ©ölbi aber, bet an Dielen ©tten geift»
liebe pftünben befafj, ptoteftierte gegen bie Hefibenj; er
rourbe inbeffen in ITConatsfrift ba3u oerhalten.

3n3roifd)en roar in güridj bie Heformation ooÜ3ogen
roorben; feit ©ftern 1524 roaren Beichte, Bilber, Hblafj,
le^te ©lung, UJaEfahrten unb pro3effionen, feit ©ftern
1525 audj bie ÎTTeffe abgefchafft unb bas Ubenbmabl ein»

geführt roorben. groingli hatte geheiratet. Die 6 eifrig
altgefinnten ©tte £u3etn, Uri, Sdjroy3, Unterroalben,
gug unb gteibutg, benen nodj Solothurn beitrat, roanb«

ten fidj oon güridj ab unb gelangten an Bern, mit ber

gumutung, fidj oon ben (Etbgenoffen oon güridj 3U fön»
bern unb fie oon ber dagfatjung ausjufcbliefjen. Berns
Hegietung, bie grofje ©efahr für bas Paterlanb erfen»

nenb, rooüte ohne Hat unb ©efaEen feines Polfes in
biefer ernften Sadje roeber banbeln nodj Untroort geben;
fie erliefj am 3 i. 3anuar I 326 besbalb roieberum
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fast alle Häuser, Äcker, Matten und Güter bei ihnen
beschwert seien und begehrte, daß Loskauf und Ablösung
von diesen Verpflichtungen gestattet werde. Die gnädigen
Herren in Bern entsprachen auch ihm, so daß von nun an
die Seelgerätzinse abgelöst werden konnten und zwar
1 Pfund Geldzins mit 20 Pfund Kapital, Kornzinse
nach gleichem Grundsatz, je nach der Preislage. Bodenzinse,

die mit Seelgeräten nichts zu tun hatten, blieben.
Zudem wurden die Stiftsgeistlichen verklagt, weil etliche
von ihnen träge seien in Erfüllung ihrer Pflichten, fo
daß der Gottesdienst „vaft abnäm und erbösere", auch
die gestifteten Ämter. Die Bbrigkeit schaffte Wandel und
drohte mit Bußen und Strafen, auch verlangte fie
Anwesenheit und persönliche Leistung der pfrundinhaber.
Johann Heinrich Göldi aber, der an vielen Brten geistliche

Pfründen befaß, protestierte gegen die Residenz; er
wurde indessen in Monatsfrist dazu verhalten.

Inzwischen war in Zürich die Reformation vollzogen
worden; seit Bstern 1,524 waren Beichte, Bilder, Ablaß,
letzte Glung, Wallfahrten und prozefsionen, feit Bstern
1525 auch die Messe abgeschafft und das Abendmahl
eingeführt worden. Zwingli hatte geheiratet. Die 6 eifrig
altgefinnten Brte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden,
Zug und Freiburg, denen noch Solothurn beitrat, wandten

sich von Zürich ab und gelangten an Bern, mit der

Zumutung, sich von den Eidgenossen von Zürich zu sön-
dern und sie von der Tagsatzung auszuschließen. Berns
Regierung, die große Gefahr für das Vaterland erkennend,

wollte ohne Rat und Gefallen seines Volkes in
dieser ernsten Sache weder handeln noch Antwort geben;
sie erließ am z 1. Januar 1,526 deshalb wiederum
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bie Unfrage an Stabt unb £anb. Sdjultbeijj
unb Hat 3u gofingen antroorteten, oorerft bie Bitte an»

bringenb, es möchte aEes „fo roit es möglich unb bürlicb"
3u gutem ^rieben, Huh unb (Einigfeit gefdjeben, Bern
foüe fidj oon bem gtöfjeten deil ber (Eibgenoffenfdjaft
nidjt trennen. Ubnlicb bie anbern aatgauifdjen Stäbte.
£en3burg aber begehrte fogar, gürid) foEe foldje groie»
tracht nochmals laffen hinlegen unb oon feinem neuen
©lauben unb v5*irnebmen abfteben. Da aber trotj ber
ITCcbrbeit für biefen Cntfdjeib bas Bernbiet auf unb ab

bie Untub,e roeiter beftanb unb befonbers audj bie, roeldje
òes tDortes ©ottes oerftänoig fein foEen, gegen òie her»

gebrachten djtiftlidjen Übungen uno ©rònungen an»

fämpften, rooraus Uufrutjr uno groiettadjt btot)ten, òie

3ut gettüttung uno 3um PetfaE ihtes alten, friebltctjen,
ruhigen uno ftattlidjen Hegimentes bienen mödjten, gab
bie ©brigfeit am 4. UT a i 5 2 6 einen neuen € 11 a fj.
Sie »erlangte, bafj man fidj bes ©laubens halb in ben

©emeinben berate unb äufjere, ob man bie oon alters b,er

gebrauchten Saframente roeiter in Übung behalten
rooEe. ÎTtan foEe fidj nadj òer Hïebrbeit entfcbliejjen
unò fotajes burdj 3roei biberbe, ebrfame, oetnünftige
HTänner, bie auf pfingften in Bexn 3U etfdjeinen hatten,
melben, òamit befdjloffen roeròen fönne, mas òie Hot»

òutft erforbere. Was bann bie îïïebtbeit in Betn be»

fchliefje, foE „gefttags" gebalten wexben. Unter ©locfen»

geläute oerfammelten fid) in Bern bet Hat unb baju bie

oon bex £anbfdjaft. Die Hamen ber beiben Ubgeorbneten
oon gofingen finb nidjt mehr befannt. Jat Potum roar:
Bern foEe fidj oon ber lïïebrbeit ber (Eibgenoffen nidjt
fonbern; bes ©laubens halb foE es bleiben roie oon
alters bet, roibet ©ott unb fein Wott will niemanb fein.
Diefe Unfrage an bas Polf führte überhaupt 3um Be»
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die Anfrage an Stadt und Land. Schultheiß
und Rat zu Zofingen antworteten, vorerst die Bitte
anbringend, es möchte alles „so wit es möglich und bürlich"
zu gutem Frieden, Ruh und Einigkeit geschehen, Bern
solle sich von dem größeren Teil der Eidgenossenschaft
nicht trennen. Ahnlich die andern aargauischen Städte.
Lenzburg aber begehrte sogar, Zürich solle solche Zwietracht

nochmals lassen hinlegen und von seinem neuen
Glauben und Fürnehmen abstehen. Da aber trotz der

Mehrheit für diefen Entscheid das Bernbiet auf und ab

die Unruhe weiter bestand und besonders auch die, welche
des Mortes Gottes verständig fein follen, gegen die

hergebrachten christlichen Übungen und Brdnungen
ankämpften, woraus Aufruhr und Zwietracht drohten, die

zur Zerrüttung und zum verfall ihres alten, friedlichen,
ruhigen und stattlichen Regimentes dienen möchten, gab
die Bbrigkeit am q. M a i l s 2 e einen neuen Erlaß.
Sie verlangte, daß man sich des Glaubens halb in den

Gemeinden berate und äußere, ob man die von alters her
gebrauchten Sakramente weiter in Übung behalten
wolle. Man solle sich nach der Mehrheit entschließen
und solcrzes durch zwei biderbe, ehrsame, vernünftige
Männer, die auf Pfingsten in Bern zu erscheinen hatten,
melden, damit beschlossen werden könne, was die
Notdurft erfordere. Mas dann die Mehrheit in Bern
beschließe, soll „gestrags" gehalten werden. Unter Glockengeläute

versammelten sich in Bern der Rat und dazu die

von der Landschaft. Die Namen der beiden Abgeordneten
von Zofingen find nicht mehr bekannt. Ihr Votum war:
Bern solle sich von der Mehrheit der Eidgenossen nicht
söndern; des Glaubens halb soll es bleiben wie von
alters her, wider Gott und sein Mort will niemand sein.
Diese Anfrage an das Volk führte überhaupt zum Be-
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fd)Iuffe, man bleibe beim alten, feiner foüe bem anbern
rortjalten, et fei „luterefdj ober ttüeb", unb aüer UnroiEe
foEe ab fein. ITTit aufgehobenen tjänben rourbe bas be«

fdjrooren unb foEte audj in ben ©emeinòen 3U Staòt unb
£anb befchrooten roetben, ba3u bas gute Petbältnis unb
bie Beroahrung bes Bunbes mit güridj, gegen bas nichts
Unfreunblidjes unternommen roeròen foüe. Das roar am
20. îïïai (526. Um dage òarauf begann in Baòen im
Uargau òas grojje Heligionsgefprädj, Oie Dis«

putation, òas bis 3um 8. 3un> I526 bauerte. Uud) hier
errangen bie Perfedjter ber alten £ebre, bes alten ©lau»
bens, unb ber hergebrachten Heligionsübung ben Sieg —
roenigftens äufjetlicb — butd) bie gahl ber abgegebenen
Stimmen.

VI.
Unfangs Îïïai (526 roar in gofingen ein (Ereignis

eingetreten, bas bie £eute roeit herum aufgelegt, 3ugleidj
aber auf aüetlei Schaben aufmetffam gemacht haben mujj.
Kein ©eringerer als ber Stiftspropft felbft, B a 11 h a »

far Spen3ig, rourbe in ber Kirdje oerbaftet als et

3um Ultate gehen rooUte („als er über altat gan rooüt")
unb geroaltfam ins ©efängnis roeggefübrt. Das gefdjab
im Uuftrage feines geiftlidjen ©berbettn, bes Bifdjofs
»on Konftan3. Die roeltiicbe Hegierung 3U Bern prote»
ftierte bagegen, 3um erftenmal am 9. Iïïai, fpäter noch

mehrmals. Spen3ig hatte fid) oieletlei 3ufdjulben fommen
laffen, manches, òas fich am aüerroenigften für einen
©eiftlidjen in feiner Steüung fdjicfte. Cr roar ein deu»
felsbefdjroörer, gauberer unb gab Diebe an unb roujjte
fie 3u bannen. Cr hatte ^rau unb Kinber. Seine Wabi
3um Propft im îïïai (52( hatte er burch aEerlei Spitj«
bübereien erreicht. 3m 3ahre (524 oerreifte er angeblich
in ©efanbtfdjaftsangelegenheiten nad) Horn unb erhielt

— ,6 —

schlusse, man bleibe beim alten, keiner solle dem andern
vorhalten, er sei „Wieresch oder trüeb", und aller Unwille
solle ab sein. Mit aufgehobenen Händen wurde das de»

schworen und sollte auch in den Gemeinden zu Stadt und
Land beschworen werden, dazu das gute Verhältnis und
die Bewahrung des Bundes mit Zürich, gegen das nichts
Unfreundliches unternommen werden folle. Vas war am
20. Mai 1526. Am Tage darauf begann in Baden im
Aargau das große Religionsgespräch, die Dis»

putation, das bis zum 8. Juni 1,526 dauerte. Auch hier
errangen die Verfechter der alten kehre, des alten Glau»
bens, und der hergebrachten Religionsübung den Sieg —
wenigstens äußerlich — durch die Zahl der abgegebenen
Stimmen.

VI.
Anfangs Mai 1526 war in Jofingen ein Treignis

eingetreten, das die keute weit herum aufgeregt, zugleich
aber auf allerlei Schäden aufmerksam gemacht haben muß.
Rein Geringerer als der Stiftspropst selbst, Baltha»
sar Spenzig, wurde in der Ricche verhaftet als er

zum Altare gehen wollte („als er über altar gan wollt")
und gewaltsam ins Gefängnis weggeführt. Das geschah

im Auftrage seines geistlichen Gberherrn, des Bischofs
von Ronstanz. Die weltliche Regierung zu Bern xrote»
stierte dagegen, zum erstenmal am y. Mai, später noch

mehrmals. Spenzig hatte sich vielerlei zuschulden kommen
lassen, manches, das sich am allerwenigsten für einen
Geistlichen in seiner Stellung schickte. Tr war ein Teu»

felsbeschwörer, Zauberer und gab Diebe an und wußte
sie zu bannen. Tr hatte Frau und Rinder. Seine Wahl
zum Propst im Mai 1521 hatte er durch allerlei Spitz»
bübereien erreicht. Im Jahre I52q verreiste er angeblich
in Gesandtschaftsangelegenheiten nach Rom und erhielt
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oom papft bie Befugnis Bifdjofsmütje unb Ktummftab
3u fühten; fein Statthaltet wax untetbeffen bex Bexnet
Hiflaus Cbrtften, Cantor bes Stifts. IDas er aEes in
3talien geroirft hat unb 3U erteidjen fudjte, ift nidjt be«

fannt; roatjrfdjeinlidj roar er audj bei ben Sdjroeijer»
truppen, bie bamals bott Ktieg führten, benn nod) lange

nad) feinet Ejeimfunft ift oon ©elbgefdjäften bie Hebe, in
bie et mit einem ©latner tjauptmann oerroidelt roar. Cs

ift auffäüig, bafj biefer S p e n 3 i g ein Schübling ber

gnäbigen fjerren 3U Bern roar unò blieb. Der ©eòanfe

liegt redjt nahe, et habe ihnen Potteile gebtadjt, 3umal
in ihren Unfptüdjen auf òas Cigentumstedjt am Stift
gofingen, roäbtenbbem ihn, ber bodj niemals als ein
Hnbänger ber Heformation galt, fein geiftlidjer ©berherr,
òer Bifdjof Ejugo ton £anòenberg in Konftan3,
fdjmet mafjtegelte.

IDeil bet ©eiftlicbfeit in gofingen, roie fie bei òer

©brigfeit flagte, offenbar infolge òes letjten HTanòates,
òie Cinfünfte aus 3ahr3eiten uno anòerem ablöslicbem
Seelgeräte jurücfgingen, oerfügten Sctjuittjetfj uno Hat in
Betn, bafj binfür nut nodj to ftatt roie bisher (2 Chor«
herren fein foüen, „òie òann òie ftift mit fingen uno
läfen Derfädjen". Cine pfrunò foEe mit aEer Hutjung
bem praebifanten 3ufaEen, ber bas U)ort ©ottes oer»

fünbet, bie Hutjung ber anbern rooüen fie 3u ihren Ejan»
ben bebalten unb 3m: ^abrif bafelbft, b. b. 3um baulichen
Unterhalt ber Kirche. Defj ungeadjtet ging ber alte Kultus
roeitet, audj Unroärter auf ftei roerbenbe pftünoen rour»
ben nodj angenommen. Um 9. ^ebruat (526 rourbe lïïa»
gifter Ejans gimmerlin fogar am (8. 3anuar (527 nod)
Ejeinridj ©ölblin, Henroalbs Sohn, als Ctjortjerr einge»

Da güridj bie Heformation angenommen, hatten bort
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vom Papst die Befugnis Bischofsmütze und Arummstab
zu führen; fein Statthalter war unterdessen der Berner
Niklaus Christen, Cantor des Stifts. Was er alles in
Italien gewirkt hat und zu erreichen suchte, ist nicht
bekannt; wahrscheinlich war er auch bei den Schweizertruppen,

die damals dort Arieg führten, denn noch lange

nach seiner Heimkunft ist von Geldgeschäften die Rede, in
die er mit einem Glarner Hauptmann verwickelt war. Cs

ist auffällig, daß dieser Spenzig ein Schützling der

gnädigen Herren zu Bern war und blieb. Der Gedanke

liegt recht nahe, er habe ihnen vorteile gebracht, zumal
in ihren Ansprüchen auf das Eigentumsrecht am Stift
Zofingen, währenddem ihn, der doch niemals als ein
Anhänger der Reformation galt, sein geistlicher Bberherr,
der Bischof Hugo von Laudenberg in Ronstanz,
schwer maßregelte.

Weil der Geistlichkeit in Zofingen, wie sie bei der

Gbrigkeit klagte, offenbar infolge des letzten Mandates,
die Einkünfte aus Iahrzeiten und anderem ablöslichem
Seelgeräte zurückgingen, verfügten Schultheiß und Rat in
Bern, daß hinfür nur noch to statt wie bisher (2
Chorherren sein sollen, „die dann die ftift mit singen und
läsen verfächen". Cine Pfrund folle mit aller Nutzung
dem praedikanten zufallen, der das Wort Gottes
verkündet, die Nutzung der andern wollen sie zu ihren Handen

behalten und zur Fabrik daselbst, d. h. zum baulichen
Unterhalt der Airche. Deß ungeachtet ging der alte Aultus
weiter, auch Anwärter auf frei werdende Pfründen wurden

noch angenommen. Am 9. Februar iS26 wurde
Magister Hans Zimmerlin sogar am (8. Januar lS2? noch

Heinrich Göldlin, Renwalds Sohn, als Chorherr eingesetzt.

Da Zürich die Reformation angenommen, hatten dort
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Diele altgefinnte Ejetten feinen piatj mehr, audj anber«

roätts roar aües unficber unb in Beroegung. Drum biefj
es fdjon längft: auf nadj gofingen! Cs roaren ihrer
fchon früher eine gan3e Heihe gefommen, 3um deil an
bie SteEen ber hier Ubgefetjten, fei es als Kapläne, fei
es als Ejelfer; untet ihnen 3eotius Binber oon
Überlingen, 3°bann Hägeli oon Klingnau, 3 ° "

hann UHbmer aus gürid), ber bort Kaplan am
©rofjmünfter roar, unb anbere. Uudj 3°Mun Buch»
ft a b ber gelehrte Sdjulmeifter aus UHntertbur, gehörte
ba3u. Cs fdjeinen aber nidjt aEes einroanbfreie perfön»
lidjfeiten geroefen 3U fein, benn ber Hat in gofingen
fanb fidj oeranlafjt ber ftemben ptieftet roegen, bie bas

Stiftsfapitel annahm, ju erfragen, roober fie fommen
unb „ob fy erlidjen fchin irs abfdjeibens haben"; audj
oerlangte er oon jebem 3U ber Staòt Ejanben 5 Pfunò.

Ejier möge eingefügt fein, bafj im 3a*1re l325 bas

Stift gofingen feinen Ejof 3U Hyfen an£jansCüen3»
I i n oon Uaborf oerfauft hat. 3u òiefer ©emeinòe roaren
nadj fdjroerem groiefpalt um ÎDeibnacbten (524Kru3tftre
unò Bilòet Derbrannt rooròen. Die gamilie, roeldje òas

Stift bteber fommen liefj, roirb nid)t 3U ben Heugefinnten
getjört Ijaben.

VII.
ÎÏÏocbte es aud) an vielen ©rten oerbaltnismafjig fülle

fein roie bei uns, roo nebenbei ein Ejanbel mit bem als
Ketjer oetbädjtigten Bürger Philipp lïïatjol im
Sanbe oerlief, nadjbem er gebeidjtet hatte, fo roar bod) bie

UEgemeinheit in betnifcben £anben roeniget tubig als
Dotbet. Det ^ütjrer in teligiöfen Dingen, Betdjtolb
Ej a 11 e 1, roar oor bie Hegierung getteten mit bex Cr»

flärung, et roetbe nidjt mebt îïïeffe lefen; unb Ej a n s
d h ü b i, bex Detan am Betner îïïunftet, tjatte iht feine
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viele altgesinnte Herren keinen Platz mehr, auch anderwärts

war alles unsicher und in Bewegung. Drum hieß
es schon längst: auf nach Zosingen! Es waren ihrer
schon früher eine ganze Reihe gekommen, zum Teil an
die Stellen der hier Abgesetzten, sei es als Kaplans, fei
es als Helfer; unter ihnen Ie ori us Binder von
Überlingen, Johann Nägeli von Klingnau,
Johann U)idmer aus Zürich, der dort Kaplan am
Großmünster war, und andere. Auch Johann Buch-
st a b, der gelehrte Schulmeister aus Winterthur, gehörte
dazu. Es scheinen aber nicht alles einwandfreie
Persönlichkeiten gewesen zu sein, denn der Rat in Zofingen
fand fich veranlaßt der fremden Priester wegen, die das

Stiftskapitel annahm, zu erfragen, woher sie kommen
und „ob sy erlichen schin irs abscheidens haben"; auch

verlangte er von jedem zu der Stadt Handen 5 Pfund.
Hier möge eingefügt sein, daß im Jahre »525 das

Stift Zofingen feinen Hof zu Ryken anHansTüenz»
l i n von Aadorf verkauft hat. In dieser Gemeinde waren
nach schwerem Zwiespalt um Weihnachten l 52q Kruzifixe
und Bilder verbrannt worden. Die Familie, welche das

Stift Hieher kommen ließ, wird nicht zu den Neugesinnten
gehört haben.

VII.
Mochte es auch an vielen Grten verhältnismäßig stille

sein wie bei uns, wo nebenbei ein Handel mit dem als
Ketzer verdächtigten Bürger Philipp Matzol im
Sande verlief, nachdem er gebeichtet hatte, fo war doch die

Allgemeinheit in bernifchen Landen weniger ruhig als
vorher. Der Führer in religiösen Dingen, Berchtold
H aller, war vor die Regierung getreten mit der

Erklärung, er werde nicht mehr Messe lesen; und Hans
T hübi, der Dekan am Berner Münster, hatte ihr seine
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beiben unehelichen Kinber, ben Ejanfi uno òas Batoli
DotgefteEt, òamit fie als feine Ctben anerfannt roütben.

Uuftei3enòe Büchlein uno Heòen gingen um. Die Ur»
tifel òes letjten lïïanoates gingen Dielen 3U roeit unb
rourben ungleich gehalten. 3enfeits ber ©reu3en faben
bte Cibgenoffen mit Sorge unb 3U ernften Befdjlüffen
bereit bex Cntroicflung 3U, gütidj foroobl roie bie V ffltte.
Darum entfdjieb bie Hegietung, nadjbem ihre Iïïef)tbeit
nur nod) bas etfte lÏÏanbat gelten laffen rooüte, roiebetum
mit ihten „gemeinben reb 3e halten", ihnen Ubgefanbte
3u fdjicfen, roeld)e bie Sadje erläutern unb beibe îïïan»
bate, bas erfte fur3e unb bas anbere lange, ablefen laffen
foüten. Un òen ©emeinoeoerfammlungen mufjten aüe
UTannsbilòer oom (4. Ultetsjahr an aufwärts 3ugegen
fein, gofingen, Scbultbeijj uno Hat uno òie gan3e ©e»

meinòe antrootteten Sonntags òen (2. Iïïai (527: fie
freuen òie Sadje ^tjnen, ben gnäoigen Ejerten 3U Betn
anbetm; fie feien mit aEem einoetftanòen, roas bisher
gefdjeben, òas aEroeg 3U cbriftlicbem ^rieben unò Cinig»
feit geòient bat; fie oetttauen uno hoffen, òafj aud)

fütbetbin fo gehanòelt roeròe, roie es 3U unfet aEet Hutj
uno Cht uno Seelenbeil òienen roeròe; ferner, bafj fie
feiner ftemòen Ejettfcbaft nodj petfon, oie fie mit Schaf»
ten, Botfcbaften oòer fonft anfucbe, „lofen" roeròen. Die
anòern ©emeinòen antworteten in ähnlidjem Sinne; bie
HTebrbeit roar für bas erfte fut3e lÏÏanbat.

VIII.

Deshalb übetrafcbte ber Befd)lufj ber Hegierung oom
28. 3uli (52?, òer ftdj auf einen Urtifel òes jroeiten
lïïanoates ftütjte, bafj alle Klöfter 3U beoogten
feien mit einem Pogte, ber „ber bürgeren fye", b. b. bem
Hat ber 200 angehöre. Der foE aEe ginsrobel unb Ur«
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beiden unehelichen Rinder, den Hansi und das Barbli
vorgestellt, damit sie als seine Erben anerkannt würden.
Aufreizende Büchlein und Reden gingen um. Die
Artikel des letzten Mandates gingen vielen zu weit und
wurden ungleich gehalten. Jenseits der Grenzen sahen

die Eidgenossen mit Sorge und zu ernsten Beschlüssen
bereit der Entwicklung zu, Zürich sowohl wie die V Grte.
Darum entschied die Regierung, nachdem ihre Mehrheit
nur noch das erste Mandat gelten lassen wollte, wiederum
mit ihren „gemeinden red ze halten", ihnen Abgesandte

zu schicken, welche die Sache erläutern und beide Mandate,

das erste kurze und das andere lange, ablesen lassen

sollten. An den Gemeindeversammlungen mußten alle
Mannsbilder vom iq. Altersjahr an aufwärts zugegen
sein. Zosingen, Schultheiß und Rat und die ganze
Gemeinde antworteten Sonntags den (2. Mai 1.527: sie

stellen die Sache Ihnen, den gnädigen Herren zu Bern
anheim; sie seien mit allem einverstanden, was bisher
geschehen, das allweg zu christlichem Frieden und Einigkeit

gedient hat; sie vertrauen und hoffen, daß auch

fürderhin so gehandelt werde, wie es zu unser aller Nutz
und Ehr und Seelenheil dienen werde; serner, daß sie

keiner fremden Herrfchaft noch Person, die sie mit Schriften,

Botschaften oder sonst ansuche, „losen" werden. Die
andern Gemeinden antworteten in ähnlichem Sinne; die

Mehrheit war für das erste kurze Mandat.

VIII.

Deshalb überraschte der Beschluß der Regierung vom
28. Juli 1.527, der sich auf einen Artikel des zweiten
Mandates stürzte, daß alle Alöster zu bevogten
seien mit einem Vogte, der „der bürgeren fye", d. h. dem
Rat der 200 angehöre. Der soll alle Zinsrodel und Ur°
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bate oetroabten unb jährlich bem Hate 3u Bexn übex

alles einnehmen unb Uusgeben Hedjnung ablegen, ©bne

fein HHffen unb feinen IDiüen foE nidjts oetfauft nodj
oetänbett roerben, bamit ben ©ottsbäufern ihr ©ut nidjt
ent3ogen roerbe.

Cs roar nachträglich nötig, bafj oon Bern aus Boten
ausgefd)icît rourben um bem Polfe 3U fagen ro a r u m
biefe Becogtung ftattfinbe unb aus roeldjet ÎÏÏadjtDoE»

fommentjeit. Cs routbe batgetan, roie in etlichen ©Otts»

bäufetn unotbentlid) unb ätgetlid) gelebt routbe, roie

etliche ben jährlichen Überfd)ufj bet Hutjungen in ftembe
£änbet fdjiden unb fo bas Hanb füt ben ßall oon Ktieg
unb deuetung unb anbete Cteigniffe entblöfjen, fo bafj
ber armen ©emeinbe nidjt geholfen roerben möge. Had)
mancher Hidjtung routbe Crleicbterung unb Beachtung
ber alten Freiheiten unb ©eredjtigfeiten oerfptodjen. ÎDer
aber Brief unb Siegel habe, bafj e r ber Klöfter unb
©ottsbäufer Pogt fei, möge biefe oorroeifen.

Um 4. Uuguft roar Conrab düby 311m Pogt bes

Stiftes gofingen ernannt rootben. Scbultbeifj unb Hat
3u gofingen ptoteftietten bagegen unb machten ibrerfeits
itjre Hnfptüdje auf bas Stift geltenò. Ubgefeben baoon,
bafj Stift uno Kirdje gofingen aus Permächtniffen unb
©aben aus Staòt unò £anò feit 3abrbunöetten roefent»

lidjen Porteil erfahren, unb, roie ein fpäteret ©efebiebts«

fdjteibet tteffenb gefagt, als ein ftatfer lïïagnet ©eib
uno ©ut an fidj ge3ogen, fonnten fie fidj auf Oie Kapitu«
lation uno òen Heoetsbrief Betns oom ^atjxe (4(5 be»

tufen, roeldje feftfetjten, bafj „alle bie Hedjtung, fo bie

Ejettfdjaft oon ©fterreidj in unb an bex Stabt gofingen
gehabt hatte, es fei an lüt ober an gut, bas aües foE
benen oon gofingen fütbetbin gänjlidj beliben unb an
ihr Statt Ijangen" ufro. Cs waxen etft ((3 3a*7re fett
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bare verwahren und jährlich dem Rate zu Bern über
alles Einnehmen und Ausgeben Rechnung ablegen. Ghne

sein Wissen und seinen Willen soll nichts verkauft noch

verändert werden, damit den Gottshäusern ihr Gut nicht
entzogen werde.

Es war nachträglich nötig, daß von Bern aus Boten
ausgeschickt wurden um dem Volke zu sagen warum
diese Bevogtung stattfinde und aus welcher
Machtvollkommenheit. Es wurde dargetan, wie in etlichen
Gottshäusern unordentlich und ärgerlich gelebt wurde, wie
etliche den jährlichen Überschuß der Nutzungen in fremde
Länder schicken und so das Tand für den Lall von Krieg
und Teuerung und andere Ereignisse entblößen, so daß
der armen Gemeinde nicht geholfen werden möge. Nach
mancher Richtung wurde Erleichterung und Beachtung
der alten Freiheiten und Gerechtigkeiten versprochen. Wer
aber Brief und Tiegel habe, daß e r der Klöster und
Gottshäuser Vogt sei, möge diese vorweisen.

Am 4. August war Tonrad Tüby zum Vogt des

Stiftes Zofingen ernannt worden. Schultheiß und Rat
zu Zofingen protestierten dagegen und machten ihrerseits
ihre Ansprüche auf das Stift geltend. Abgesehen davon,
daß Stist und Kirche Zofingen aus Vermächtnissen und
Gaben aus Stadt und Land seit Jahrhunderten wesentlichen

Vorteil erfahren, und, wie ein späterer Geschichtsschreiber

treffend gefagt, als ein starker Magnet Geld
und Gut an sich gezogen, konnten sie sich auf die Kapitulation

und den Reversbrief Berns vom Jahre 1,41,5

berufen, welche festsetzten, daß „alle die Rechtung, so die

Herrschaft von Österreich in und an der Stadt Zofingen
gehabt hatte, es fei an lüt oder an gut, das alles soll
denen von Zofingen fürderhin gänzlich beliben und an
ihr Statt hangen" ufw. Es waren erst 115 Jahre seit
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biefer Ubmadjung oerfloffen. Urn (8. September rout»
ben bie Ubgefanbten gofingens über itjr Begehren Don

ber Hegietung abgehört; fie erhielten ben Befdjeib, fie

mögen beroeifen, bafj f t e bie Kaftüögte bes Stiftes feien,
bisher haben fie nidjt als foldje gegolten. Uudj habe

Bern burdj bie BuEe bes papftes S i r t u s IV. im
3abr (479 bas patronat über bas Stift errootben. Da»

mais wax ber Berner peter Kiftler propft. Uudj rooüe

ja bas Stift felbft ben Pogt annehmen. 3n einem langen
Schreiben routbe bet Befdjlufj 3ut Becogtung feftgelegt.
3n ber dat äutjerten fidj bie Stiftsberten fdjtiftlidj, fie
3ieben ben gän3lidjen übetgang an Bern bem an gofingen
oor. gu òiefer geit roar Berns Sdjütjling Spenjig propft.
Hodj einmal, 20 3a*lre fpäter, bemühte fich gofingen um
òas Stift, ohne etroas 31t erteidjen; òodj rouròe auf fein
Perlangen fdjon feit òem 3u*t l528 ber Petroaltet bes

Stiftes audj amtlich nidjt mehr „Pogt", fonbern Stift»
fcbaffner genannt, bamit feine falfdjen Porfteüungen über
bie Selbftänbigfeit ber Stabt entftünben. Hun oerfcbroanò
biefe Sache aus ben Uften, aber nidjt aus ber drabition.

IX.

Um 5. September (527 madjte eine grofe ^atjl ron
pfartetn unb Seelfotgetn aus Stabt unb £anb bes gan3en
Betnbietes an ihre metiliche Hegietung eine Cingabe,
unb etfudjten unter roeitläufiget Begrünoung, fich auf
òie heilige Schrift ftütjeno, umCrlaubnisòet Che
für bie prie ft er. Unmittelbar barauf fragte bie

©brigfeit aEe ©emeinòen an, trie fte in òiefer 2lnge-
legenbeit gefinnt feien. Sie felbft fei in òer îïïebrbeit
ò a für, òafj òen rechten Pfarrern, Seelforgern uno Prä»
òifanten òie Che geftattet roeròe, aEe anòern priefter
aber, Utöncbe unò Honnen foüen òaoon ausgefdjloffen
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dieser Abmachung verflossen. Am 18. September wurden

die Abgesandten Sofingens über ihr Begehren von
der Regierung abgehört; sie erhielten den Bescheid, sie

mögen beweisen, daß s i e die Rastvögte des Stiftes seien,

bisher haben sie nicht als solche gegolten. Auch habe

Bern durch die Bulle des Papstes Sixtus IV. im
Jahr 1479 das Patronat über das Stift erworben.
Damals war der Berner Peter Ristler Propst. Auch wolle

ja das Stift selbst den Vogt annehmen. In einem langen
Schreiben wurde der Beschluß zur Bevogtung festgelegt.

In der Tat äußerten sich die Stiftsherren schriftlich, sie

ziehen den gänzlichen Übergang an Bern dem an Zofingen
vor. Zu diefer Zeit war Berns Schützling Spenzig Propst.
Noch einmal, 20 Jahre später, bemühte sich Zofingen um
das Stift, ohne etwas zu erreichen; doch wurde auf sein
verlangen schon seit dem Juli 1523 der Verwalter des

Stiftes auch amtlich nicht mehr „Vogt", fondern
Stiftschaffner genannt, damit keine falschen Vorstellungen über
die Selbständigkeit der Stadt entstünden. Nun verschwand
diese Sache aus den Akten, aber nicht aus der Tradition.

IX.

Am S. September (527 machte eine große Zahl von
Pfarrern und Seelsorgern aus Stadt und Land des ganzen
Bernbietes an ihre weltliche Regierung eine Tingabe,
und ersuchten unter weitläufiger Begründung, fich auf
die heilige Schrift stützend, umTrlaubnisder The
für die Priester. Unmittelbar darauf fragte die

Bbrigkeit alle Genieinden an, wie sie in dieser

Angelegenheit gesinnt feien. Sie felbst sei in der Mehrheit
dafür, daß den rechten Pfarrern, Seelsorgern und
prädikanten die Ehe gestattet werde, alle andern Priester
aber, Mönche und Nonnen sollen davon ausgeschlossen
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fein. 3eber fromme Cljrift foü roobl etmeffen, roas bie
©beren 3U biefem Befdjlufj beroogen bat unb aus bem

3u oerlefenben ©efudje ber ©eiftlidjen erletnen. gofingen
antroottete, ähnlich roie bie anbetn aatgauifdjen Stäbte,
cs fei hier bas lïïebr, bafj bie ptieftet, es feien präbi»
fanten, £eutprieftet, Seelfotget ober fonftige, feine Che«

treibet nehmen, nod) fonft ärgerlich haushalten foEen;
benn roenn ein priefter mit aEem Crnft unb v5*eifj pre«
biger fei, fo roerbe ihm ©ott roobl ©nab retleihen, unb
ihm fein 2lmt fo oiel 3U fdjaffen geben, „bafj er reinheit
rpofjl halten möge."

Die Boten Berns, roeldje mit ber Bittfdjtift roegen
ber Che ins £anb hinaus ritten, brachten bem Polfe audj
bie fdjon ermähnten Crläutetungen roegen bex Befdjlag«
nähme bet Klöfter unb bie Uusficbt auf aEetlei Ctleidj»
tetungcn. Daneben hatte fie abet nodj jenen rerbängnis«
DoEen Ctlafj in bex dafdje roegen bex U?iebertäufer,
roeldje „Sünbetung, bie ufetftanben, bem Wott ©ottes
unb djriftlidjer liebi gan3 roibrig" fei. Sie mufjten ben
©emeinben mitteilen, bafj bie, fo mit bem £after bes

IDiebettaufs oetbäcbtigt unb Detatgroobnt finb, ermahnt
roerben baron ab3ufteljen, unb bafj jebet retpflidjtet fei
foldje perfonen bex ©btigfeit an3U3eigen. Wex nidjt
baoon abftebe, foü mit ©eib beftraft roerben, frembe,
b. h- Hidjtberner, feien aus3uroeifen. ^tembe, bie triebet»
fehlten, foEen ohne ©nabe etttänft roetben, ebenfo Pot»
gefegte unb ÎÏÏeiftet, bie nidjt baoon abfteben unb itjr
©elübbe, bas fie barum getan hatten, btedjen. So djtift»
lid) badjte man. — Um (3. 3anuar (526 trat im Hate
3u Bexn 3um etftenmal übet däufet retb^anbelt rootben;
es bettaf eine ßxau 3U gofingen.
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sein. Jeder fromme Christ soll wohl ermessen, was die
Gberen zu diesem Beschluß bewogen hat und aus dem

zu verlesenden Gesuche der Geistlichen erlernen. Zosingen
antwortete, ähnlich wie die andern aargauischen Städte,
cs sei hier das Mehr, daß die Priester, es seien
Prädikanten, Leutpriester, Seelsorger oder sonstige, keine
Eheweiber nehmen, noch sonst ärgerlich haushalten sollen;
denn wenn ein Priester mit allem Ernst und Fleiß
Prediger sei, so werde ihm Gott wohl Gnad verleihen, und
ihm sein Amt so viel zu schaffen geben, „daß er reinheit
wohl halten möge."

Die Boten Berns, welche mit der Bittschrift wegen
der Ehe ins Land hinaus ritten, brachten dem Volke auch
die schon erwähnten Erläuterungen wegen der Beschlagnahme

der Klöster und die Aussicht auf allerlei
Erleichterungen. Daneben hatte sie aber noch jenen verhängnisvollen

Erlaß in der Tasche wegen der Wiedertäufer,
welche „Sünderung, die uferstanden, dem Wort Gottes
und christlicher liebi ganz widrig" sei. Sie mußten den
Gemeinden mitteilen, daß die, so mit dem Laster des

Wiedertaufs verdächtigt und verargwohnt find, ermahnt
werden davon abzustehen, und daß jeder verpflichtet fei
solche Personen der Gbrigkeit anzuzeigen. Wer nicht
davon abstehe, soll mit Geld bestraft werden, Fremde,
d. h. Nichtberner, feien auszuweisen. Fremde, die
wiederkehrten, sollen ohne Gnade ertränkt werden, ebenso

vorgesetzte und Meister, die nicht davon abstehen und ihr
Gelübde, das sie darum getan hatten, brechen. So christlich

dachte man. — Am zz. Januar 1,526 war im Rate
zu Bern zum erstenmal über Täufer verhandelt worden;
es betraf eine Frau zu Zofingen.
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Die Ctlaffe unb lïïanbate bex feitet bes Staates unb
bie Unftagen barüber rourben Don ben ©emeinben faft
burdjroeg ron Unfang an in juftimmenbem Sinne be«

antroottet, ausgenommen bie Che ber ©eiftlidjen; bier
gingen bie Unfidjten auseinanber. lïïeiftens fam audj
in ben Untrootten untertänige Crgebenbeit 3um Uus»

òrucf, foroie òas Perttauen auf òie beffete (Einftdjt òet

©betn uno ihre ©naòe, uno etroa òie formel: roas Cud)
gefäEt, roirò audj uns nicht mifjfaEen. Sehr bemerfens»

roert uno faft neujeitlidj anmutenò fino ein3elne SteEen

in ben Untroorten auf bas Schreiben rom 6. September,
in roeldjem baoon bie Hebe ift, bafj jebermann fpüren
roetbe, bafj meht benn oother Freiheiten unb ©etecbtig»
feiten gebanbbabet roerben foEen. Sie äufjetn fidj übet
bas beftänbige Kriegfübren unb bas Heislaufen. Da roirb
bie Bitte an bie Hegierenben ausgefprodjen, fie mögen

fidj aüer fremben Ejetten unb Fürten entjieben; es möge
ihnen 3U Ejet3en gehen, roie in Stabt unb Hanb fo Diele
£eute bmroeggeret3t unb roeggeftüjrt roerben, roeldje
leiber mebrteils bafjinten bleiben ober mit Kranfbeit be»

laben heimîommen, bafj bas £anb an £euten eröbe, unb
bafj aus ben ftemben Kriegen nur Scbanöe, £after unb
Unehr 3U erroarten fei. Hecht beutlicb roünfdjt 3. B.
dbun: „bafj ir üdj ber frömben herren, penfionen unb

blutigen gelts muffigen roeEenb".

©leid)3eitig roie bie Hegierung ber Chefreubigfeit
ber ©eiftlidjen 3uftimmte, legte fie audj bie £janb auf bie

Kloftergütet. Wenn nun audj in ben gefdjriebenen Uften
jener lïïonate rorroiegenò oon Dingen òie Heòe ift, bie

mehr bas 3 r b i f eh e betreffen, fo oetnehmen mit bod)

audj oiel oon Sorgen um ©lauben unb Kultus, aber
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Die Erlasse und Mandate der Leiter des Staates und
die Anfragen darüber rvurden von den Gemeinden fast
durchweg von Anfang an in zustimmendem Sinne
beantwortet, ausgenommen die Che der Geistlichen; hier
gingen die Ansichten auseinander. Meistens kam auch

in den Antworten untertänige Ergebentzeit zum
Ausdruck, sowie das Vertrauen auf die bessere Einsicht der

Obern und ihre Gnade, und etwa die Formel: was Euch

gefällt, wird auch uns nicht mißfallen. Sehr bemerkenswert

und fast neuzeitlich anmutend sind einzelne Stellen
in den Antworten auf das Schreiben vom 6. September,
in welchem davon die Rede ist, daß jedermann spüren
werde, daß mehr denn vorher Freiheiten und Gerechtigkeiten

gehandhabet werden sollen. Sie äußern sich über
das beständige Kriegfllhren und das Reislaufen. Da wird
die Bitte an die Regierenden ausgesprochen, sie mögen
sich aller fremden Herren und Fürsten entziehen; es möge
ihnen zu Herzen gehen, wie in Stadt und Land fo viele
Leute hinweggereizt und weggeführt werden, welche
leider mehrteils dahinten bleiben oder mit Krankheit
beladen heimkommen, daß das Land an Leuten eröde, und
daß aus den fremden Kriegen nur Schande, Laster und
Unehr zu erwarten sei. Recht deutlich wünscht z.B.
Thun: „daß ir üch der srömden Herren, Pensionen und

blutigen gelts müssigen wellend".

Gleichzeitig wie die Regierung der Ehefreudigkeit
der Geistlichen zustimmte, legte sie auch die Hand auf die

Klostergüter. Wenn nun auch in den geschriebenen Akten
jener Monate vorwiegend von Dingen die Rede ist, die

mehr das Irdische betreffen, fo vernehmen wir doch

auch viel von Sorgen um Glauben und Kultus, aber
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aügemeine Begeifterung ober gar ftürmifdje Beroegung
im Polfe treten nidjt 3Utage. Die Übermacht hatte ftiües
Pertrauen in bie ©brigfeit uno eine geroiffe Betnettube,
mochte es audj an ein3elnen ©tten beroegter 3ugeben.
So im nahen Brittnau, roo òer Ejelfer B e n e Ò i f t
difdjmadjer feit langem òer neuen £ebre 3ugetan

roar, unò òer Untetrogt òes Dotfes òie £eute auf höheten

Befehl 3ur Huhe anhalten mufjte. Perrounòetlidj ift, bafj
bas protofoübudj òes Stiftsfapitels gofingen, òas òie

3ahte (502 bis (527 umfafjt, an òem 3 o b a n n Budj»
ft a b òet gütdjer, òer Chorherr unò biefige Sdjulmeifter,
òet eiftige Petfedjtet òes alten ©laubens, feit òem

3at)te (524 als Schreiber tätig roar, fojufagen feine
Hotij über òie Heformation enthält. Hur fein leçter Cin«

trag oom dag commemorationis S. pauli (527 melòet,
òafj bie Chorherren ben HTeifter dj ans genber 3U

einem pfartet in gofingen angenommen, unb bafj fie
ihm bas Kanonifat 3ugefagt haben, ohne bafj er eigent»
lieb capitularis fein foüe. IDenn er fidj an ben gefdjroore«
nen Cib halte unb roiber bas lÏÏanbat ber Hegierung in
Bern „nüt hanbiet" fei ihm ron ben Chorherren eine

prorifion 3ugefagt. Dabei ift bas erfte lÏÏanbat gemeint,
bas am Ulten fefthält. Daraus läfjt fidj fdjliefjen, bafj
man am Stift gofingen einftroeilen im alten ©leife babin
gelebt hat unb nidjt fehr ertegt roar, audj an ben Kapiteln
fidj über bie brobenbe Unberung nidjt fo auseinanber
fetjte, bafj òesroegen etroas 3U ptotofoüieren mar.

XL

Die £eiter òes Staates aber, Hat uno Burger in Bern,
ruhten nidjt, befonòers feit fie òurdj Heuroablen aufge«

frifd)t rooròen roaren. Ejelfenb unb brängenb roaren neben
ihnen bie neugefinnten ©eiftlidjen ber Ejauptftabt, unb
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allgemeine Begeisterung oder gar stürmische Bewegung
im Volke treten nicht zutage. Die Übermacht hatte stilles
vertrauen in die Bbrigkeit und eine gewisse Bernerruhe,
mochte es auch an einzelnen Vrten bewegter zugehen.
So im nahen Brittnau, wo der Helfer Benedikt
Tischmacher seit langem der neuen Lehre zugetan

war, und der Untervogt des Dorfes die Leute auf höheren

Befehl zur Ruhe anhalten mußte, verwunderlich ist, daß
das protokollbuch des Stiftskapitels Zosingen, das die

Jahre 1,502 bis I.S27 umfaßt, an dem Johann Buchstab,

der Zürcher, der Thorherr und hiesige Schulmeister,
der eifrige Verfechter des alten Glaubens, feit dem

Jahre (52^ als Schreiber tätig war, sozusagen keine

Notiz über die Reformation enthält. Nur setn letzter Tintrag

vom Tag commemorationis S. Pauli ZS27 meldet,
daß die Thorherren den Meister Hans Fender zu
einem Pfarrer in Zofingen angenommen, und daß sie

ihm das Uanonikat zugesagt haben, ohne daß er eigentlich

capitularis sein solle. Wenn er sich an den geschworenen

Tid halte und wider das Mandat der Regierung in
Bern „nüt handlet" fei ihm von den Thorherren eine

Provision zugesagt. Dabei ist das erste Mandat gemeint,
das am Alten festhält. Daraus läßt sich schließen, daß
man am Stift Zofingen einstweilen im alten Gleise dahin
gelebt hat und nicht sehr erregt war, auch an den Aapiteln
stch über die drohende Änderung nicht so auseinander
setzte, daß deswegen etwas zu protokollieren war.

XI.

Die Leiter des Staates aber, Rät und Burger in Bern,
ruhten nicht, besonders seit sie durch Neuwahlen
aufgefrischt worden waren. Helfend und drängend waren neben

ihnen die neugesinnten Geistlichen der Hauptstadt, und
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ber Stabtfcbreiber peter Cyro. Cnblicb holten fie 3U

einer abfcbliefjenben Uftion aus. Sie erliefjen am

(7. Hooember (527 bie Husfcbretbung
unb Cinlabung 3U einem Heligionsge»
f p r ä dj e, 3U einer Disputation, bie balb nadj Heujabr
(528 in Bern beginnen foUte. ßaft befeblsroeife rour«
ben bie Bifcböfe ron Bafel, Konftan3, £ofanen unb

IDaUis, beren Diö3efen in bet gnäbigen Ejetten ©ebiet

teidjten, 3ut petfönlidjen deilnahme aufgefotbett, nur
£eibesnot fönne fie baxan binbern; ebenfo bie Pfarrer
ihres ©ebiets unter Hnbrobung bes Perluftes ber

pfrünben; bie ©elebrten foUten etfdjeinen. „Sdjulmeifter
ron goffingen oudj hat", beifjt es im Hatsmanual, butdj
roeldjen Sonbetbefehl Hnfeben unb ©eroicht biefes
UTannes, bes 3°*iannes Budjftab, heroorgeboben
finb. 3ns ©efamt rourben aUe priefter unb £aien ber
Cib« unb Bunbesgenoffen, ba3u Diele auslänbifcbe ein«

gelaben. IDegen groiefpalt bes ©laubens, 3ur Förberung
oon v5r>eoe unb Hube unb djriftlicher Cinigfeit, 3ur Cr»

grünbung göttlicher IDaljrbeit unb 3ur pflan3ung oon
©ottesbienft im Sinne ber heiligen Sdjrift foüte oer»

banbelt unb Befdjlufj gefafjt roerben. ©leidjfam als
Progtamm rourben untet Beijug g ro i n g l i s 3ebn

Sdjlufjreben ober dhefen feftgefetjt, bie 3U bisputieren
roaten, unb rootüber bie Berner präbifanten ß x a n »

3isfusKoIb unb BercbtoIbEjaller unb anbere

jebem Untroort unb Beridjt geben foüten. Sie betrafen:
bie djrtftlicbe Kirche, beren einjig Ejaupt Chriftus ift,

2. bie ©ebote ber Kirche, 3. Chriftus ben Crlöfer, 4. bas

Hbenbmabl, 5. bie HTeffe, 6. Chriftus als einigen lïïitt«
1er, 7. bas ^egfeuer, 8. bie Bilberrerebtung, 9. bie Che,

(0. bas Urgernis ber unfeufeben priefter.
Die großangelegte unb rooblotganifiette gufammen»
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der Stadtfchreiber Peter E yro. Endlich holten sie zu
einer abschließenden Aktion aus. Sie erließen am

(7. November (52? die Ausschreibung
und Einladung zu einem Religionsge-
spräche, zu einer Disputation, die bald nach Neujahr
(523 in Bern beginnen sollte. Last befehlsweise wurden

die Bischöfe von Bafel, Ronstanz, Losanen und

Wallis, deren Diözesen in der gnädigen Herren Gebiet

reichten, zur persönlichen Teilnahme aufgefordert, nur
Leibesnot könne ste daran hindern; ebenfo die Pfarrer
ihres Gebiets unter Androhung des Verlustes der

Pfründen; die Gelehrten sollten erscheinen. „Schulmeister
von Zoffingen ouch har", heißt es im Ratsmanual, durch
welchen Sonderbefehl Ansehen und Gewicht dieses

Mannes, des Johannes Buchstab, hervorgehoben
sind. Ins Gesamt wurden alle Priester und Laien der
Eid- und Bundesgenossen, dazu viele ausländische
eingeladen. Wegen Zwiespalt des Glaubens, zur Förderung
von Lriede und Ruhe und christlicher Einigkeit, zur Er-
gründung göttlicher Wahrheit und zur Pflanzung von
Gottesdienst im Sinne der heiligen Schrift sollte
verhandelt und Beschluß gefaßt werden. Gleichsam als
Programm wurden unter Beizug Zwinglis zehn

Schlußreden oder Thesen festgesetzt, die zu disputieren
waren, und worüber die Berner prädikanten Fran-
ziskusAolb und BerchtoldHaller und andere

jedem Antwort und Bericht geben sollten. Sie betrafen:
1. die christliche Airche, deren einzig Haupt Ehristus ist,
2. die Gebote der Airche, 5. Thristus den Erlöser, 4. das

Abendmahl, 5. die Messe, 6. Ehristus als einzigen Mittler,

7. das Fegfeuer, g. die Bilderverehrung, 9. die Ehe,
zo. das Ärgernis der unkeufchen Priester.

Die großangelegte und wohlorganisierte Zusammen-
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fünft, in ber prebigten, Porträge unb Streitreben ab»

roedjfelten, bauerte rom 6. 3auuar bis 26. 3anuar (528.
Ptelbunbert deilneljmer 3ogen nadj Bern, gu ihrer
Sidjetljeit roaten fdjatfe îïïafjtegeln, 3. B. auch eine neue

Bettletotbnung etlaffen rootben, bie Unbefugte unb Pet»

bäcbtige oon ber Stabt fern hielt. Had) gofingen unb

nadj anbern aargauifdjen ©rten roaren Petfügungen et»

gangen 3um Scbutje ber Heifenben roegen eines ©erücb»

tes, man rooüe fdjon ron Btemgatten unb îïïeuingen
her unter bem Scheine ron angefteüten 3a9°eu bie bet»

fommenben ptiefter abfangen unb beläftigen. Die, roeldje

ron ootnebetein beim Ulten bleiben rooüten, roaren ret»
hältnismäfjig, namentlich ron ausroärts, roenig »er»

treten. Kein Bifdjof etfdjien. So rourbe benn fdjliejjlicb
mit überroältigenbem lïïebte òen 3ehn Sdjlufjteben 3U»

geftimmt. Die gofinger ©eiftlidjen, roeldje ihre Un»

nähme òurdj Unterfdjrift be3eugten, fino : d h e 0 b a l ò

S d) m i ò Kaplan, F e * * ï Stoll, 30*iannes
g e n ò e r £eutprieftet uno 3eotiusBinòer, Kap»
lan. Hifiaus Cbriften, òer Sänger òes Stifts,
untetfdjtieb blos füt òie òrei letjten dbefen, 3uòem nodi
mit òem Porbehalt roegen òer letjten. ©egen aüe dbefen
fodjten òie gofinger 3afobCòlibadj unò 3 ° *1 a n «

nesBudj ft ab, òiefer red)t fdjtagfertig uno mit grofjer
©elebtfamfeit, nadjòem et eine anfetjnlicbe gahl ron
Schriften religiöfen 3ubaltes 3ur Perteiòigung òes alten
©laubens im £aufe òer 3abre hatte òruden laffen.

Die tïïebtbeit aber òer ©eiftlidjen in gofingen, oorab
bie dräger ber oberen IDütben, oethielt fidj ablebnenb

gegen eine Unberung, mit if)t audj ein großer deil ber

Bürgetfcbaft. Pom Stiftspropft felbft liegen 3roar feiner»
lei Äußerungen oor; roegen ber Heformation aüein
fdjeint er ruhig abgeroartet unb auf bie ©eroogenheit ber
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kunft, in der predigten, Vorträge und Streitreden
abwechselten, dauerte vom 6. Januar bis 26. Januar lS23.
Vielhundert Teilnehmer zogen nach Bern. Zu ihrer
Sicherheit waren scharfe Maßregeln, z. B. auch eine neue

Bettlerordnung erlassen worden, die Unbefugte und
verdächtige von der Stadt fern hielt. Nach Zofingen und

nach andern aargauischen Vrten waren Verfügungen
ergangen zum Schutze der Reisenden wegen eines Gerüchtes,

man wolle schon von Bremgarten und Mellingen
her unter dem Scheine von angestellten Jagden die
herkommenden Priester abfangen und belästigen. Die, welche

von vorneherein beim Alten bleiben wollten, waren
verhältnismäßig, namentlich von auswärts, wenig
vertreten. Rein Bischof erschien. So wurde denn schließlich
mit überwältigendem Mehre den zehn Schlußreden
zugestimmt. Die Jofinger Geistlichen, welche ihre
Annahme durch Unterschrift bezeugten, find: Theobald
Schmid, Raplan, Felix Stoll, Johannes
Zender, Leutpriester und I e o r i u s B i n d e r, Raplan.

Niklaus Thrift en, der Sänger des Stifts,
unterschrieb blos für die drei letzten Thesen, zudem noch

mit dem Vorbehalt wegen der letzten. Gegen alle Thesen
fochten die Zofinger IakobTdlibach und I o h an -

nesBuchstab, diefer recht fchlagfertig und mit großer
Gelehrsamkeit, nachdem er eine ansehnliche Zahl von
Schriften religiösen Inhaltes zur Verteidigung des alten
Glaubens im Laufe der Jahre hatte drucken lassen.

Die Mehrheit aber der Geistlichen in Zofingen, vorab
die Träger der oberen Würden, verhielt sich ablehnend
gegen eine Änderung, mit ihr auch ein großer Teil der

Bürgerschaft, vom Stiftspropst felbst liegen zwar keinerlei

Äußerungen vor; wegen der Reformation allein
scheint er ruhig abgewartet und auf die Gewogenheit der
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Hegierung gerechnet 3U haben. Cr hat fid) nicht ge«

täufdjt.
Um 7. Febtuat fetjten bann Scbultijeifj, Klein unb

©tofj Hat bex Stabt Betn in Üdjtlanb ein lÏÏanbat feft,
burdj roelches in (3 Uttifeln füt ifjr gan3es ©ebiet bie

Hefotmation im Sinne bet (o Sdjlufjteben gefetjlidj ein»

geführt routbe. ©egen biefe Sdjlufjteben butfte nidjt
mehr geprebigt ober gelehrt roerben. Der Cinflufj ber

Bifdjöfe rourbe abgelegt unb aEes neu georbnet. 3" jeòes

Kildjfpiel hinaus mußten Ubgefanòte òer ©brigfeit gehen
uno òen rom (4. Hltersjabr an befammelten lïïannsbil«
bern òas Heformationsmanòat ablefen unò erfläten. Uudj
routòe eine Utt Ubftimmung rotgenommen; roet einret»
ftanòen roar mußte „bi òen boten bliben ftan", òie anòetn
aber „nebenòfidj an ein ©rt treten", man hoffte, es roet»
ben nidjt riel bex letjtetn fein. 3mmerbin rourbe ein gu«
geftänbnis gemadjt: altgefinnte ptieftet, bei benen, „fo
nodj bifet 3yt bie meß haben roeEen" fonnten bis auf
roeiteten Befdjeib nodj bleiben.

ßüx biefe geit roitb bie Ungabe gelten, ber Kaplan
Ejans Ummann Ijabe 3um erftenmal nadj ber neuen
£ebte öffentlich in ber Kirdje 3U gofingen oor rielem
Polfe geprebigt, roäbrenb ber propft mit ben Seinen
anbersroo ÎÏÏeffe hielt. 3n biefer geit, ba bie £eiben=

fdjaften 3unabmen, roirb audj bie Klage bes propftes
unb bes Sdjulmeifters B u dj ft a b an ben Hat 3U go«
fingen ergangen fein roegen Beleibigungen ber Stifts«
geiftlidjen. ÎÏÏan möge fie ror arerei fdjütjen unb bei

ihrem ©lauben abfterben laffen. Wenn bie Betner eine

Heuerung bes ©laubens halber rooüen, fo gebe bas bie

gofinger nidjts an. Da man an Bern gefommen, habe
niemanb anbebungen, fünftig ben ©lauben 3u anbern,
biefet fei eine Seelen« unb ©eroiffensfteitjeit, bie fidj
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Regierung gerechnet zu haben. Er hat sich nicht
getäuscht.

Am 7. Februar setzten dann Schultheiß, Alein und

Grosz Rät der Stadt Bern in Üchtland ein Mandat fest,

durch welches in Artikeln für ihr ganzes Gebiet die

Reformation im Sinne der i« Schlußreden gesetzlich

eingeführt wurde. Gegen diese Schlußreden durfte nicht
mehr gepredigt oder gelehrt werden. Der Einfluß der

Bischöfe wurde abgelegt und alles neu geordnet. In jedes

Ailchspiel hinaus mußten Abgefandte der Bbrigkeit gehen
und den vom zq. Altersjahr an besammelten Mannsbildern

das Reformationsmandat ablefen und erklären. Auch
wurde eine Art Abstimmung vorgenommen; wer
einverstanden war mußte „bi den boten bliben stan", die andern
aber „nebendfich an ein Grt treten", man hoffte, es werden

nicht viel der letztern fein. Immerhin wurde ein
Zugeständnis gemacht: altgesinnte Priester, bei denen, „so
noch diser zyt die meß haben wellen" konnten bis auf
weiteren Bescheid noch bleiben.

Für diese Zeit wird die Angabe gelten, der Kaplan
Hans Ammann habe zum erstenmal nach der neuen
Lehre öffentlich in der Airche zu Jofingen vor vielem
Volke gepredigt, während der Propst mit den Seinen
anderswo Messe hielt. In dieser Seit, da die
Leidenschaften zunahmen, wird auch die Alage des Propstes
und des Schulmeisters B u ch st a b an den Rat zu
Zosingen ergangen sein wegen Beleidigungen der Stifts-
geistlichen. Man möge sie vor Frevel schützen und bei

ihrem Glauben absterben lassen. N?enn die Berner eine

Neuerung des Glaubens halber wollen, so gehe das die

Jofinger nichts an. Da man an Bern gekommen, habe
niemand anbedungen, künftig den Glauben zu ändern,
dieser sei eine Seelen- und Gewissensfreiheit, die sich
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nidjt fo leidjt laffe rerftricfen. ÎÏÏan fei in anbern Sachen

roobl fdjulbig ber ©brigfeit 3U getjorchen, abex besfaEs

nidjt; bie ron Betn haben bod) nidjt bie lïïacbt übet
£eib unb Seele 3U befehlen.

3n bex dat btang in gofingen bie Hefotmatton ttotj
bes îïïanbates nidjt fo tafd) butdj. tïïebtmals mußten
ber „Unheiligfeit", ber HTeffe unb ber 3abr3etten roegen
Boten ber Hegierung ron Betn fommen. Diefe fdjicfte
audj am 20. 3u*i I528 *m Sdjteiben an Sdjultfjeifj, Hat
unb gemein Burger in gofingen unb retlangte, bafj fie
ben minbern deil ihrer ©emeinbe, ber fidj nodj abroeifenb
unb roiberfpänftig rerbalte, ohne ©nabe ftrafe. Sie füg»

ten bei: „roo aber jemanbs fid) fperten unb bie fttaf nit
ttagen roöEt, ben roeEen roir üdj helfen temmen". Denn

trenn ber minbere deil ben größeren regieten foEte,
routbe aUes Unbiüige bataus folgen. 3n ben Häten felbft
aber roar man audj geteilter îïïeinung. Schultheiß
Ej u b e r unb fein Unhang hielten am Ulten, im ©egen»

fatj 3U feinem Statthalter Schultheiß Ejans ©rae»
n i d) e r. 3n einem Kompeten3ftreite, ber fidj 3trifdjen
bem Kleinen Hate unb bem ©toßen Hate ber Pier3ig er«

h,ob, reiften ©lieber beiber Parteien rot bie £anbesobttg»
feit nadj Betn unb ettjielten bort am 6. Uuguft Den

Sptud): Det Kleine Hat oon gofingen bütfe in Sachen
bes ©laubens unb bes ©ottsroottes feinen Befdjluß faffen
ohne bie Piet3ig; roas aber in beiben gemeinfam rer«
fammelten Häten bas lïïetjr routòe, òem foüe „gefttags"
nadjgefommen roetòen; nadj ©utbünfen möge bie Sadje
an bie ©emeinbe geroiefen roetben.

Dutdj òiefe innetn IDitren retanlaßt, uno roeil es bei
ben Watjlen „ja rielmal unotbentlidj ift 3ugegangen" be»

fdjloffen bann am 3**ni (529 Hat unb Pier3ig, bafj
fünftigbjn ftatt ber gan3en ©emeinbe 3tran3ig lïïann aus
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nicht so leicht lasse verstricken. Man fei in andern Sachen

wohl schuldig der Bbrigkeit zu gehorchen, aber desfalls
nicht; die von Bern haben doch nicht die Macht über
Leib und Seele zu befehlen.

In der Tat drang in Zofingen die Reformation trotz
des Mandates nicht fo rasch durch. Mehrmals mußten
der „UnHeiligkeit", der Messe und der Iahrzeiten wegen
Boten der Regierung von Bern kommen. Diese schickte

auch am 20. Juli 1.528 ein Schreiben an Schultheiß, Rät
und gemein Burger in Zosingen und verlangte, daß sie

den mindern Teil ihrer Gemeinde, der sich noch abweisend
und widerspänstig verhalte, ohne Gnade strafe. Sie fügten

bei: „wo aber jemands stch sperren und die straf nit
tragen wöllt, den wellen wir üch helfen temmen". Denn

wenn der mindere Teil den größeren regieren follie,
würde alles Unbillige daraus folgen. In den Räten felbst
aber war man auch geteilter Meinung. Schultheiß
H u b er und fein Anhang hielten am Alten, im Gegensatz

zu seinem Statthalter Schultheiß Hans Grae-
nicher. In einem Aompetenzstreite, der sich zwischen
dem Aleinen Rate und dem Großen Rate der vierzig
erhob, reisten Glieder beider Parteien vor die Landesobrigkeit

nach Bern und erhielten dort am 6. August den

Spruch: Der Aleine Rat von Zofingen dürfe in Sachen
des Glaubens und des Gottswortes keinen Beschluß sassen

ohne die vierzig; was aber in beiden gemeinsam
versammelten Räten das Mehr würde, dem solle „gestrags"
nachgekommen werden; nach Gutdünken möge die Sache

an die Gemeinde gewiesen werden.
Durch diese innern Mirren veranlaßt, und weil es bei

den Mahlen „ja vielmal unordentlich ist zugegangen"
beschlossen dann am Juni (S29 Rat und vierzig, daß

künftighin statt der ganzen Gemeinde zwanzig Mann aus
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berfelben 3U erfiefen feien, bie mit ihnen Schultheiß, Hat
unb ©eridjt mahlen foüten. Die übtige Bütgerfdjaft roar
bamit rom IDatjlgefdjafte ausgefdjaltet unb in ihrem bis»

hetigen Hedjte gefüt3t.
XII.

2lls bie Hegierung bie Heformation eingeführt hatte,

mußte fie einfebm, bafj es itjr in ihrem ©ebiete an ber

nötigen gat)l ron gelehrten UTännern mangelte 3ur Per»

fünbung bes Crangeliums unb 3um £ehten bes ©tiedji«
fdjen, bes Ejebräifdjen unb bes £ateinifd)en. Uuf itjr
Perlangen rourbe ihr oon gürid) her ber Doftor Se»
baftian Ejofmeifter, ein gebürtiger Sdjaffhaufer,
abgetreten, roretft als ptofeffot ber hebräifdjen Spradje
unb Katedjetif in Bern. Um (3. Iïïai (528 befahl fie
ihn nadj gofingen, ließ ihm auf ihre Koften ben Ejaus»
rat bortljin fertigen, empfahl ihn bem Hat ber Stabt unb

ließ ben Pogt dübi für Befolbung unb Beljaufung forgen,
bas aües 3m: „tjirtung unb roeibung bex fdjäflinen Cbtifti
unfets heilanbs bes Otts gofingen". Sdjon wax lïïagifter
Ej a n s g e t) n ò e r òer òie jo Sd)lußreoen untetfdjtte»
ben hatte, tjier pfatrer. Cr fdjeint aber nidjt genug
Ktaft gehabt 3U haben òie Heuetung òutd)3ufübten;
im 3ahr (53 30g et bann nadj Tlaxau, rootjet et flammte.
Übet aud) Ej 0 f m e i ft e t, òet fid) feft an feinen ^teunò
groingli fjielt unb ibm audj ein fleines Datleihen an
©eib retbanft, als et nodj nidjt befolbet trat, hatte einen

fdjroeten Stanb unb große UTüfje. 3n einem Btiefe mei«

bete er feinem ©önner, in feiner Kitdje 3U gofingen
feien bie unnüjigften ©eifter; riele ber Seinen feien
Stöcfe, nidjt lïïenfdjen. 3n nidjts feien fie geletjrt unö
um fo fdjroieriger 3U belehren. Cs gebe foldje, bie fidj
ihm fo roibetfetjen, bafj feine Ejoffnung beftetje fie ge«
roinnen 3U fönnen. Keine rerläumben heftiger als jene,
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derselben zu erkiesen seien, die mit ihnen Schultheiß, Rat
und Gericht wählen sollten. Die übrige Bürgerschaft war
damit vom Wahlgeschäfte ausgeschaltet und in ihrem
bisherigen Rechte gekürzt.

XII.
Als die Regierung die Reformation eingeführt hatte,

mußte sie einsehen, daß es ihr in ihrem Gebiete an der

nötigen Zahl von gelehrten Männern mangelte zur
verkündung des Evangeliums und zum Lehren des Griechischen,

des Hebräischen und des Lateinischen. Auf ihr
verlangen wurde ihr von Zürich her der Doktor S e -

bastian Hofmeister, ein gebürtiger Schaffhauser,
abgetreten, vorerst als Professor der hebräischen Sprache
und Ratechetik in Bern. Am Mai l,S23 befahl fie
ihn nach Zofingen, ließ ihm auf ihre Rosten den Hausrat

dorthin fertigen, empfahl ihn dem Rat der Stadt und

ließ den Vogt Tübi für Besoldung und Behausung sorgen,
das alles zur „hirtung und weidung der schäflinen Christi
unsers Heilands des orts Zofingen". Schon war Magister
H a n s I e h n d er, der die 1,0 Schlußreden unterschrieben

hatte, hier Pfarrer. Cr scheint aber nicht genug
Rraft gehabt zu haben die Neuerung durchzuführen;
im Jahr (5Z I. zog er dann nach Aarau, woher er stammte.
Aber auch H 0 f m e i st e r der sich fest an feinen Freund
Zwingli hielt und ihm auch ein kleines Darleihen an
Geld verdankt, als er noch nicht besoldet war, hatte einen

schweren Stand und große Mühe. In einem Briefe meldete

er seinem Gönner, in seiner Rirche zu Zosingen
seien die unruhigsten Geister; viele der Seinen seien
Stöcke, nicht Menschen. In nichts seien sie gelehrt und
um fo schwieriger zu belehren. (Ls gebe solche, die sich

ihm so widersetzen, daß keine Hoffnung bestehe sie

gewinnen zu können. Reine verläumden heftiger als jene,
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bie am roenigften Ijören. Darum möge man ihm bie Ejilfe
nidjt rerfagen.

groingli fdjrieb feinetroegen am (7. 3uni (528 an

Capito unb B u 3 e r unb teilte ihnen mit, Ejofmeifter
ftetje mit bem Sdjledjteften im Stteit, namlidj mit 3 ° »

tjann Butfarbi, bem Dominifaner, ber in Brem»

garten gegen Ejeinrid) Sullinger aufgetreten roar
unb nun offenbar audj in gofingen roeilte. Die £age
rourbe erft beffer, als Sdjulttjeiß Ej u b e r rerfdjroanb; 3um
letjtenmal etfdjeint er in ben Uften am 4. Iïïat3 (53(;
im ^rütjjahr (529 tjatte er fidj retantroorten muffen
roegen einer Drobjebe: „man roerb bas eoangelium mit
halbarten ujeiuen". Sdjon nadj 3treijähriger IDirffamfeit
routbe auch. Ejofmeifter abberufen; er ftarb, rom
Schlage getroffen, 57 3ahre alt, auf bex Kan3el am Sonn»

tag als et prebigte. Um Freitag rorljer roar er nodj bei

feinem neuen Umtsbruber ©eorg Stähelin 3U

difdje geroefen, unb ba tjatte beffen Knabe gebetet: „Ejerr
3efu (Cfjrifti erlöfe uns ron gäljem unoerfehenem dob."
UIs eigentlichen Heformator gofingens unb Dutdj»
fämpfer für bie neue £eb.re etfennen roit ben Doftor
Sebaftian Ejofmeifter, ihm ift eine ©ebenftafel
gefetjt roorben.

Die petersfirdje, bie Kapeüe im Spital unb bie beim
niebern Kreu3 oor bem untern dor rourben gefdjloffen,
bie St. Ulrichs Kapeüen in Safenroil unb Strengelbad)
abgebrochen.

Wie an anbern ©rten roaren aud) aus ben Kirdjen
unb Kapeüen in gofingen bie Bilber, Statuen unb ©e=

mälbe, auf Befeh.1 ber Hegierung entfernt rooröen. Die
Ultäre mußten niebergeriffen, bie ©rgel entfernt roerben.
Drei bex gtößten Bilbet foüen im Stiftst)ofe retbtannt
roorben fein, bie übrigen, foroie bie ©rnamente habe man
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die am wenigsten hören. Darum möge man ihm die Hilfe
nicht versagen.

Zwingli schrieb seinetwegen am l?. Juni (523 an

Capito und B u z er und teilte ihnen mit, Hofmeister
stehe mit dem Schlechtesten im Streit, nämlich mit I o »

Hann Burkardi, dem Dominikaner, der in Bremgarten

gegen Heinr ich Bullinger aufgetreten war
und nun offenbar auch in Zofingen weilte. Die Tage
wurde erst besser, als Schultheiß H u b er verschwand; zum
letztenmal erscheint er in den Akten am q. März l,55l,;
im Frühjahr (529 hatte er sich verantworten müssen

wegen einer Drohrede: „man werd das evangelium mit
Halbarten theillen". Schon nach zweijähriger Wirksamkeit
wurde auch Hofmeister abberufen; er starb, vom
Schlage getroffen, 57 Jahre alt, auf der Ranzel am Sonntag

als er predigte. Am Freitag vorher war er noch bet

seinem neuen Amtsbruder Georg Stähelin zu
Tische gewesen, und da hatte dessen Rnabe gebetet: „Herr
Jesu Christi erlöse uns von gähem unversehenem Tod."
Als eigentlichen Reformator Zofingens und
Durchkämpfer für die neue Tehre erkennen wir den Doktor
Sebastian Hofmeister, ihm ist eine Gedenktafel
gefetzt worden.

Die Peterskirche, die Rapelle im Spital und die beim
niedern Rreuz vor dem untern Tor wurden gefchlossen,
die St. Ulrichs Rapellen in Safenwil und Strengelbach
abgebrochen.

Wie an andern Grten waren auch aus den Rirchen
und Rapellen in Zofingen die Bilder, Statuen und
Gemälde, auf Befehl der Regierung entfernt worden. Die
Altäre mußten niedergerissen, die Grgel entfernt werden.
Drei der größten Bilder sollen im Stiftshofe verbrannt
worden fein, die übrigen, fowie die Grnamente habe man



— 3( —

3um Sdjütjentütlein hinaus bjnter bas Stift getragen unb
bort 3u Ufdje roerben laffen. Cin Bilb aber habe ein
tjiefiger Bürger namens Stirnemann, unbefd)äbigt
roeggenommen unb nadj Heiben gebradjt. Die feibenen
©eroänbet unb Decfen, foroie bie filbetnen ©efdjitte unb
anbete Utenfilien unb gietben, audj bie Büdjet nahm bie

©brigfeit 3u ihren Ejanben; ein 3nrentar batübet liegt
im aatgauifdjen Staatsardjir. Das eble lïïetaU ift bann
halb in ber UTün3e 3U Bern rermünst roorben. Dod) roar
es ben Donatoren ron firdjlidjen ©egenftänben, aud)
ihren Kinbern unb Cnfeln erlaubt, 3utücf3unebmen, roas
gegeben rootben roat. Pon gofingen famen nadj Bern:
ein Keldj, elf Bedjer, ein ganjes, ron Silbet getriebenes

UTarienbilb, ein Haudjfaß, eine Sdjale mit bem Ejaupte
bes 3°t!annes, ein Kreu3, 3roei HTeßfannen, 3roei ©I»

büdjfen, 3trei Ejoftienbüdjfen unb anbetes. Später famen
nodj ba3u rier rergolbete unb brei roeiße Keldje famt
ihren patenen.

IDähtenb bes ^atjxes (528 gingen bie Chorherren,
Kaplane unb Ejelfer auseinanber. ßüt finan3ieüe Cin»
büße rourben fie oon ber Hegierung burdj Uusfauf unb
£eibgebinge entfdjäbigt, fofern fie nidjt bie neue £ebre

angenommen unb neue Steüen übernehmen fonnten. Der
propft S p e n 3 i g fam mit einer bebeutenben Summe

gut baoon unb rourbe Ejerr 3U Sdjroanbegg im dburgau.
Die Kaplane dfjiebolb Sdjmib unb U n b r e s
g e n b e r fonnten beim Stiftsfdjaffner bleiben unb ihm
mit Schreiben unb beim Cin3ieh.cn ber ginfe behilflich
fein; ©tljmar Brunner, bas gofinger Kinb, er«

hielt ben ehrenooEen Uufttag 3U ben fifdjreidjen H)eib.em
hinter bex Stabt 3U „lögen" unb behielt feine Befolbung.
Dem Siegtift lïïauritj Ejammerfdjmieb rourbe
3ur Crletnung eines Ejanbroetfs be3ah.lt. Uudj ertjielt er
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zum Schützentürlein hinaus hinter das Stift getragen und
dort zu Asche werden lassen. Ein Bild aber habe ein
hiesiger Bürger namens S tirnemann, unbeschädigt

weggenommen und nach Reiben gebracht. Die seidenen
Gewänder und Decken, sowie die silbernen Geschirre und
andere Utensilien und Zierden, auch die Bücher nahm die

Gbrigkeit zu ihren Handen; ein Inventar darüber liegt
im aargauischen Staatsarchiv. Das edle Metall ist dann
bald in der Münze zu Bern vermünzt worden. Doch war
es den Donatoren von kirchlichen Gegenständen, auch

ihren Rindern und Enkeln erlaubt, zurückzunehmen, was
gegeben worden war. von Zosingen kamen nach Bern:
ein Reich, elf Becher, ein ganzes, von Silber getriebenes

Marienbild, ein Rauchfaß, eine Schale mit dem Haupte
des Johannes, ein Rreuz, zwei Meßkannen, zwei C)l-

büchsen, zwei Hostienbüchsen und anderes. Später kamen
noch dazu vier vergoldete und drei weiße Reiche samt
ihren patenen.

Mährend des Jahres lS28 gingen die Ehorherren,
Raplane und Helfer auseinander. Für finanzielle
Einbuße wurden sie von der Regierung durch Auskauf und
Leibgedinge entschädigt, sofern sie nicht die neue kehre

angenommen und neue Stellen übernehmen konnten. Der
Propst Spenzig kam mit einer bedeutenden Summe

gut davon und wurde Herr zu Schwandegg im Thurgau.
Die Raplane Thiebold Schmid und Andres
Fender konnten beim Stiftsschaffner bleiben und ihm
mit Schreiben und beim Einziehen der Zinse behilflich
fein; Bthmar Brunner, das Zofinger Rind, er«

hielt den ehrenvollen Auftrag zu den fischreichen Mechern
hinter der Stadt zu „lügen" und behielt seine Besoldung.
Dem Siegrist Mauritz Hammerschmied wurde
zur Erlernung eines Handwerks bezahlt. Auch erhielt er
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eine neue Kleibung. Cin Cijorfnabe unb feine arme
Flutter rourben angemeffen untetftütjt. ©eftiftete lïïeffen,
3atjt3eiten unb anòeres Seelgeräte rourben ben Stiftern
ober ihren Hadjfommen nadj einet feftgefetjten ©tönung
3urüdbe3atjlt. Uudj mit ber Stabt rechnete bie Hegte»

tung ab, fo betreffs ber Urmenunterftütjung, bie bas

Stift leiftete. Ejaus unb ©ut ber Sdjroeftern in bet Sam»

nung ertjielt bas Spital. Die Stiftsfdjule rourbe auf
Staatsfoften als £ateinfdjule roeiter geführt unb befam
roie bie ron Brugg unb dbun bie Stufe ber propilei
3ur Porbilbung ron ©eiftlid)en unb ©elebrten. Die alten
£egate routben als ^ronfaftengelber fünftig aEe Piertel»
jähre ben Schülern ausbe3at)lt. ßüx bie fird)tid)en Be»

bürfniffe ber gau3en großen Kildjhöre rourbe ron nun an
ebenfaüs ron ber Hegierung aus geforgt, bie bas Stift»
gut übernonrmen hatte; fie fetjte nadj gofingen 2 pfarter
unb einen Ejelfet, ber 3ubem anfänglich an ber Sdjule
prorifor wax. 3bnen hatte bex Sdjutmeiftet obet £ubi=

magiftet unb ron (579 an nodj ein befonbetet ptorifot,
bie ebenfaüs ©eiftlidje roaren, bei3ufteben.

ÎDie langfam fdjließlidj in gofingen unb auf bem

£anb bie Heformation burdjbrang geht bataus herrot,
bafj nodj im 3aljre (544 ber gofinger Hat gegen ben

Befudj ber îïïeffe auftreten mußte, ben rieie bei ©elegen»
heiten ober oieüeidjt audj regelmäßig ausroärts aus»
übten. Cr retfügte als Sttafe Uusroeifung unb Petluft
bes Bütgerredjts. UTandje gingen roieber bem alten
©lauben 3U „aus Petbtuß, bafj man ihnen rotmalen Diel

oettjeißen unb nit gehalten". Bei 9 Ejausljaltungen foüen
roätjrenb ber Heuetung fottge3ogen fein unb fid) an an»

bern ©rten gefetjt haben, fo bie D i ft e I i in ©Iten, bie

d u 11 i f e r in £u3ern.
Um 29. îïïai (528 rourbe gofingen oon Hat unb
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eine neue Kleidung. Gin Chorknabe und feine arme
Mutter wurden angemessen unterstützt. Gestiftete Messen,

Iahrzeiten und anderes Seelgeräte wurden den Stiftern
oder ihren Nachkommen nach einer festgesetzten Grdnung
zuriickbezahlt. Auch mit der Stadt rechnete die Regierung

ab, so betreffs der Armenunterstützung, die das

Stift leistete. Haus und Gut der Schwestern in der Samnung

erhielt das Spital. Die Stiftsfchule wurde auf
Staatskosten als Lateinschule weiter geführt und bekam

wie die von Brugg und Thun die Stufe der prophezei
zur Vorbildung von Geistlichen und Gelehrten. Die alten
Legate wurden als Fronfaftengelder künftig alle Vierteljahre

den Schülern ausbezahlt. Für die kirchlichen
Bedürfnisse der ganzen großen Kilchhöre wurde von nun an
ebenfalls von der Regierung aus geforgt, die das Stiftgut

übernonimen hatte; sie setzte nach Zosingen 2 Pfarrer
und einen Helfer, der zudem anfänglich an der Schule
Provisor war. Ihnen hatte der Schulmeister oder Ludi-
magister und von 1,579 an noch ein befonderer Provisor,
die ebenfalls Geistliche waren, beizustehen.

Mie langsam schließlich in Zofingen und auf dem

Land die Reformation durchdrang geht daraus hervor,
daß noch im Jahre 5544 der Jofinger Rat gegen den

Besuch der Messe auftreten mußte, den viele bei Gelegenheiten

oder vielleicht auch regelmäßig auswärts
ausübten. Tr verfügte als Strafe Ausweisung und Verlust
des Bürgerrechts. Manche gingen wieder dem alten
Glauben zu „aus Verdruß, daß man ihnen vormalen viel
verheißen und nit gehalten". Bei 9 Haushaltungen sollen
während der Neuerung fortgezogen fein und fich an
andern Grten gesetzt haben, so die Dist eli in Glien, die

Tulliker in Luzern.
Am 29. Mai (523 wurde Zosingen von Rat und
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Burger in Bern fünftiger Ejänbel tjalb aïs lïïalftatt be«

ftimmt, rootjl in v5ortfetjung bes fdjon aus öfterteidjifdjer
geit obet nodj oon früher her ftammenben ©ebraudjs, ba

ber ©tt eine oft befudjte Ding» unb Petbanblungsftätte roar.
Der Heformation roegen entftanb Diel Streit, im %anbe

felbft — es fei nur an ben Uufrub.t im ©berlanb unD an
bie Sdjroietigfeiten mit ben däufern unb bas däufer»
gefprädj oom 3abre (532 in gofingen erinnert — bann
abet mit ben altgläubig gebliebenen benadjbatten Stänoen.

3n fdjroat3en IDolfen òonnerte übet bem Paterlanbe ber
brobenbe Heligionsfrieg. Betn rüftete fein Ejeer. 3n ber
am (2. 3uni (529 erneuerten Bannerorbnung befam
gofingen feinen piatj linfs neben bem Ejauptbanner, dtjun
ftanb recfjts baoon, „roie bas oon alter bar fommen ift".

Dies aües 3um 400jäb.rigen ©ebädjtnis.
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Burger in Bern künstiger Händel halb als Malstatt
bestimmt, wohl in Fortsetzung des schon aus österreichischer
Zeit oder noch von früher her stammenden Gebrauchs, da

der Grt eine oft besuchte Ding- und Verhandlungsstätte war.
Der Reformation wegen entstand viel Streit, im Lande

selbst — es sei nur an den Aufruhr im Gberland und an
die Schwierigkeiten mit den Täufern und das Täuser-
gespräch vom Jahre 1552 in Zofingen erinnert — dann
aber mit den altgläubig gebliebenen benachbarten Ständen.

In schwarzen Wolken donnerte über dem vaterlande der

drohende Religionskrieg. Bern rüstete fein Heer. In der
am 12. Juni l,52y erneuerten Bannerordnung bekam

Zofingen seinen Platz links neben dem Hauptbanner, Thun
stand rechts davon, „wie das von alter har kommen ist".

Dies alles zum 400jährigen Gedächtnis.
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